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Der Turm von Hospental UR. Neue boden- und bauarchaologische

Befunde

von Christian Auf der Maur und Ulrike Gollnick

«Ein castel heizet daz

da ein turn stat

unde mit einer mur umbefangin ist

und sich diu zwei beschirmint

under einanderen.»

1. Ein Turm als Blickfang und Blickpunkt

Reist man im Urserntal von Andermatt kommend Rich-
tung Hospental, so zieht das trutzige Steingebiude
schnell den Blick auf sich. Thronend auf einer markanten
Felsnase iiber dem Dorf Hospental bildet es das eigent-
liche Wahrzeichen des Hochtals, das mit den umliegen-
den Berggipfeln zu konkurrieren scheint (Abb. 1 und
Titelbild). Dieses ehrwiirdige Bauwerk geniesst denn

auch unter den Einheimischen einen hohen Stellenwert,

«Eine Burg nennt man es,
wenn ein Turm
mit einer Mauer umgeben ist,

sodass beide sich gegenseitig beschiitzen.»!

Ziricher Predigten, hrsg. von W. Wackernagel,
in: Altdeutsche Predigten und Gebete, 21
(zitiert nach Bumke 1986, Bd. 2, 143; spates 12. Jh.)

denn jede/r weiss von einer personlichen Geschichte im
Zusammenhang mit dem Turm zu erzahlen. Sei es eine
Klettertour entlang der Innenwinde oder Briteln auf
dem Burghiigel mit schoner Aussicht. In den Bereich der
Legenden gehort die Erzahlung, dass um Mitternacht
zwei Gestalten auf den Zinnen ringen und sich umklam-
mern, bis der erste Glockenschlag beide verschwinden
lasst.2 Ebenso rankten sich Mythen um vergessene Ge-

heimginge, die vom und zum Turm durch den Felsen

O

1: Ansicht von Hospental mit Turm, ca. 1875. Blickrichtung West (Furkapass).
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fithren sollten. Auch die Gesamtsanierung des Turms im
Jahr 1898 tat diesen keinen Abbruch.

Die Eigentiimerin, die Korporation Ursern, verfolgte

schon seit Lingerem die Idee, den Turm begehbar zu
machen. Der im Zuge des Resort-Ausbaus in Andermatt
anwachsende Tourismus im Tal verlieh diesen Plinen
Nachdruck. Ein iiberarbeitetes Erschliessungskonzept
sah den Einbau eines Treppenturms als Stahlkonstruk-
tion im Turminneren vor, der eine Aussichtsplattform
tragt.’ Eine filigrane Staketenverkleidung und feuerver-
zinkte Gitterroste als Bodenbelidge sollen fiir geniigend
Lichtdurchlass iiber den Turmschaft und seine Offnun-
gen sorgen. Als Baudenkmal besitzt der Turm nationale
Bedeutung, weshalb Bund und Kanton Uri zum Projekt
Stellung nahmen.* Das Gesuch wurde im Jahr 2019 be-
willigt mit den Auflagen, den Treppenturm ohne feste
Mauerverankerungen zu realisieren, die Bodeneingriffe
vorgingig archiologisch zu dokumentieren, den be-
stehenden Baukorper bauarchidologisch zu untersuchen
und die Ergebnisse in Form von Informationstafeln vor
Ort den Besuchenden zu prasentieren. Sanierungsmass-
nahmen waren nicht vorgesehen. Solche sollten zu einem

spateren Zeitpunkt geplant und ausgefithrt werden.’
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2: Ausschnitt aus der
Siegfried-Karte von 1872
mit der Lage der Turm-
festung (roter Pfeil). Nach
Westen verlauft die Transit-
route iiber den Furka-,
nach Siiden diejenige iiber
den Gotthardpass und bei
Andermatt verzweigen sich
die Routen nach Norden
iiber die Schollenen und
nach Westen iiber den
Oberalppass. Erwahnt
sind Tendelen/Tenndlen
(Bildmitte) und Altkirche
(oberer Bildrand).

Der vorliegende Artikel fasst die Ergebnisse dieser Un-
tersuchungen in den Jahren 2021 bis 2022 zusammen.*
Die bodenarchiologischen Untersuchungen galten dem
Fundamentbereich des Treppenturms im Turminnern,
den Leitungsgriaben fiir Blitzschutz und Elektrozu-
leitung, dem Humusabtrag fiir die Einkiesung auf dem
gesamten Plateau sowie zuletzt der Treppenerneuerung
des Plateauzustiegs.” In Folge der geplanten Rodung
eines Teils des bewaldeten Burghiigels wurde dieser
zudem mittels Metalldetektor abgesucht. Die Bauunter-
suchung erfolgte nach Einbau des Treppenturms und fo-

kussierte sich auf die vier Innenwiande des Turmschafts.8

2. Lage

Das Urserntal ist ein von Siidwest nach Nordost ver-
laufendes Hochtal im inneralpinen Teil des zentralen
Alpenbogens. Die das Tal bildende Langsfurche liegt
zwischen Aar- und Gotthard-Massiv, und wird durch die
Reuss (Furka- und Gotthardreuss) durchflossen.® Das
Tal steigt von 1435 m ii. M. eingangs Schollenen auf
1550 m . M. westlich von Realp an.

Der Turm steht auf einem markanten Felssporn auf
knapp 1510 m . M., der sich siidlich der Furka- und
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westlich der Gotthardreuss erhebt (Abb. 2). Beim Ge-
stein handelt es sich um Feldspat- und hellglimmerreiche
Gneise bzw. Schiefer.!” Von Stidwesten stiess urspriing-
lich ein letzteiszeitlicher, sanft ausgeformter Mordnen-
wall an, der seit dem Bau der Turmfestung mit Turm und
Umfassung von einem Halsgraben unterbrochen wird.
Das Tal weist eine Scharnierfunktion fiir Transitrouten
auf: Hier kreuzt sich die wichtige West-Ost-Verbindung
iiber Furka- und Oberalppass mit der Nord-Siid-Ver-
bindung iiber Bazberg/Felliliicke, spater Schollenen, und
Gotthardpass.

3. Geschichte zur Besiedlung des Hochtals

und zur Entstehung des Turms
Die frithesten Hinweise auf menschliche Prisenz im
Urserntal datieren ins Spatmesolithikum.'"' Im Spit-
neolithikum werden die Talflanken u. a. zur Gewinnung
des Rohstoffs Bergkristall aufgesucht.!? In der Friih-
bronzezeit lassen sich erste Rodungsvorginge im Tal-
boden nachweisen,'® wihrend zur selben Zeit weiterhin
auch die hoheren Lagen der Talflanken vermutlich fur
die Bergkristallgewinnung und -bearbeitung begangen
werden.' Auch fiur die jungere Eisenzeit verweisen
Spuren auf eine Begehung der hoheren Lagen, zumindest
auf 2300 m 4. M. So verdeutlicht die Fundlage einer
grubenartigen Struktur bei der Alten Stifel auf eine
mindestens kurzzeitige Nutzung des Gebiets der nord-
lichen Flanke des Oberalpreusstals.'s
Erst wieder in romischer Zeit ab dem 1. Jh. n. Chr. ver-
dichtet sich die Fundlage zu einer zunehmenden Be-
gehung des Hochtals wohl hauptsachlich in West-Ost-
und in Siid-Richtung.!® Dass sich bislang noch keine
romischen Bauten nachweisen liessen, ist wohl dem
Forschungsstand zu schulden. Als Siedlungsstellen kom-
men glinstig liegende Plitze in Frage, die sowohl gut
erreichbar und lawinensicher als auch im Friihling ver-
hiltnismassig wieder frith schneefrei gewesen sein diirf-
ten. Als mogliche Beispiele zu nennen sind Turm-
matt-Stalden bei Andermatt, Neugaden/Tenndlen-
Bielti-Langenacher bei Hospental oder der Dorfbereich
von Hospental selbst, im Umfeld des Moranenwalls.
Die bislang einzige, aus archdologischem Befundkontext

stammende Holzkohleprobe romischer Zeitstellung

(2./3. Jh. n.Chr.) stammt aus der Verfiillung einer
Grube, angelegt auf einer Hiigelschulter bei Neugaden
oberhalb von Tenndlen (Abb. 2). Allerdings reichen die
Grube und ihre Verfiillung wohl in hochmittelalterliche
Zeit zuriick, wie eine zweite Holzkohleprobe aus dem
spiten 8. bis frithen 10. Jh. und ein D-férmiger Schnal-
lenbiigel nahelegen.'” Der Befund liefert eine erste Ant-
wort auf die wichtige Forschungsfrage zum Beginn der
mittelalterlichen Urbarmachung und der Besiedlung des
Urserntals. Denn er legt eine Besiedlungstatigkeit nahe,
die spatestens im Hochmittelalter, sehr wahrscheinlich
noch vor die Jahrtausendwende, anzusetzen ist. Drei
Argumente sprechen fiir diese These: Erstens reiht sich
die daraus stammende Holzkohleprobe in einer Reihe
von Einzeldatierungen von Holzkohle- und Holzproben
aus dem Talboden ein, die grossere Rodungsvorgange
vor der Jahrtausendwende nahelegen.'® Dabei sind drei
angekohlte, bei Riissen-Miilibach im Umkreis von 300 m
gefundene Baumstimme hervorzuheben, die gemass
Radiokarbondatierung zwischen dem 9. Jh. und der
Jahrtausendwende datieren.! Zweitens kniipft diese
Reihe an eine Serie dendrochronologisch datierter
Einzelholzer aus den sumpfigen Arealen der Talebene
zwischen Andermatt und Hospental an: Sie zeigt eine
liickenlose Chronologie ab ca. 250 bis 700 n. Chr. Erst
wieder fur das Jahr 1081 ist ein Einzelholz bezeugt,
jungere Holzer fehlen bislang komplett.?? Die Lucke
dazwischen fiillen demnach die genannten C'*-datierten
Holzkohlen und Holzer auf. Drittens zeigt das Pollen-
diagramm, entnommen aus dem Torfboden bei der
Fundstelle Hospental-Moos, eine Zunahme von Holz-
kohleeintrag mit gleichzeitiger Abnahme von Baum-
pollen ab ca. 700 n. Chr. an.?! Somit scheint alles darauf
hinzuweisen, dass die genannte Liicke das Resultat
grossflichiger Rodungen bzw. Brandrodungen, zu-
mindest im unteren Talbereich zwischen Andermatt
und Hospental, sein diirfte.??

Waihrend aus archdologischer Sicht eine Zuweisung der
Urheber dieser mittelalterlichen Urbarmachung zu einer
bestimmten Sprach- und Kulturgruppe kaum zu bewerk-
stelligen ist,2? schreibt sie die historische Forschung einer
romanischen Bevolkerungsschicht zu. Ortsnamen wie

Ursern, Realp und Hospental verweisen darauf.?* Es
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kommen einerseits von Siiden her eingewanderte, alpin-
lombardisch gepriagte Romanen in Frage. Die Nutzung
der nordlich des Gotthards gelegenen Alpweiden durch
die Leventiner ist wohl schon friih, vielleicht schon in
karolingischer Zeit, anzusetzen. Sie fiihrte mit der Zeit
vermehrt zu Auseinandersetzungen mit den Urschnern,
so dass schliesslich ein Schiedsspruch im Jahr 1331 zur
noch heute giiltigen Grenzziehung fiithrte.?’
Andererseits ist das im ratoromanischen Hoheitsgebiet
liegende Kloster Disentis als Grundherr des Tals fiir
dessen Erschliessung pradestiniert. Eine seiner grund-
legenden Aufgaben lag in der Gewihrleistung des Tran-
sitverkehrs tiber den Lukmanierpass. Dabei ist wohl
auch die Urbarisierung der Taler rund um die Desertina
als Aspekt in seine erweiterten Interessen miteinzube-
ziehen.?¢ Dies ist mit dem Hintergrund der auf den ka-
rolingischen Herrschaftsausbau folgenden ottonischen
Herrschaftssicherung im fortgeschrittenen 10. Jh., wohl
hinsichtlich eines Ausbaus der Passverbindung Ober-
alp—Furka (und Gotthard?), zu betrachten.?” In diesem
Zusammenhang ist auch der Verweis auf die frithe Er-
wihnung von Alpen und dementsprechend ihrer Bewirt-
schaftung im sog. Tello-Testament zu erwidhnen. Der
Text — die erhaltene Urkunde selbst ist eine jungere
Abschrift — geht auf das Jahr 765 zuriick und ist als
Schenkung des Churer Bischofs Tello an das Kloster
Disentis zu lesen.?® Es unterstreicht eine seit karolin-
gischer Zeit aufkommende Tendenz zur Bestossung von
neuen Landstrichen zur Sommerung von Nutztieren. Die
Forschung geht in dieser Friihzeit von Landstrichen
oberhalb der Waldgrenze aus.?’

Als vorlaufiger Abschluss dieser Massnahmen ist die
Kolonisierung des Tals durch die Walser ab dem (spaten)
12. Jh. anzunehmen.® Ein Ubergreifen auf siidlich des
Gotthards in Quinto (Leventina) liegende Giiter ist fiir
das Jahr 1239 bezeugt, indem ein ser Everardus de Orsa-
ria erwihnt wird. Dabei handelt es sich wohl um einen
Ursner Ministerialen.3!

Einigermassen sicheres Terrain zur Besiedlungs-
geschichte betreten wir mit den bislang bekannten, his-
torischen Daten. In einer Urkunde von 1203 tauchen
erstmals Personen des Urserntals auf. Darin zeugt ein

Walterus prelatus de Ursaria.’* Der althochdeutsche
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Name verrit seine Verbindung zu den deutschsprachigen
Walsern. Der Begriff prelatus konnte hier den Vorsteher
der Talschaft, also den Talammann, bezeichnen.® Die
Herkunftsbezeichnung de Ursaria wird gerne mit einer
Vorgingersiedlung von Andermatt, evtl. im Bereich der
urspriinglichen Talkirche St. Kolumban, dem heutigen
Altkirch, in Zusammenhang gebracht (Abb. 2).>* In
derselben Urkunde zeugt auch ein gewisser Olricus de
Prato, den man als ebenfalls ansissigen Vertreter des
Tals interpretiert. De Prato lasst sich dabei mit der
Herkunftsbezeichnung An der Matte gleichsetzen.?’
Ob der eine oder der andere als direkter Vorfahre der
spateren Herren von Hospental gelten kann, muss aller-
dings offenbleiben.

Der Ausbau des Passiibergangs auf dem Gotthard mit
Griindung eines Hospizes ist wohl im Hochmittelalter
anzusiedeln. Hierfiir sprechen die Erbauung einer dem
St. Gotthard geweihten Passkapelle vermutlich in der
2. Halfte des 12. Jh.’” Die zunehmende Nutzung zeigt
sich in der Ersterwidhnung einer Passiiberquerung aus
dem Jahr 1234 und den im Jahr 1237 verfassten Siu-
merstatuten von Osco (Faido, TT).*® Die nach wie vor
diskutierte Eroffnung der Schollenenpassage konnte um
1200, spatestens um 1230 geschehen sein.*’

Der wachsende interregionale Handelsverkehr und
die Kolonisierung durch die Walser liessen das Tal zu-
nehmend in den Fokus grundherrschaftlicher Interessen
geraten. Um 1239/40 wurde das Urserntal Reichsvogtei
unter Kaiser Friedrich I1.#° Stellvertretende Verwalter
waren die Grafen von Rapperswil. Zur selben Zeit taucht
in einer Verordnung der schon genannte ser Everardus
de Orsaria als Giiterbesitzer in Quinto (Leventina) auf.*!
K. Meyer geht von einem Angehorigen des lokalen
Ministerialstandes aus, gar dem Stammvater der von
Hospental. Seine Verbindung zu Walter von Ursern ist
ungeklirt, eine Verbindung ist aber durchaus wahr-
scheinlich. Ebenso unsicher ist eine These von L. Suter
zur Frage, ob der genannte Eberhard einen Sohn hatte,
Jakob, dessen Sohne Johann und Jakob wiederum in
einer Urkunde von 1311 zeugen.*?

Ein Ministerialgeschlecht mit der Herkunftsbezeichnung
de Hospenthal erscheint allerdings erst im Jahr 1285,

mit seinem ersten Vertreter Hans von Hospental.® Thre
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3: Ausschnitt aus der iltesten bekannten Schweizer Karte

des Conrad Tiirst, zwischen 1495 und 1497 erstellt. Rechter-
hand ist die Siedlung hospital zu sehen, wobei ein markanter
hochrechteckiger, dachloser Bau ins Auge sticht. Die
Vermutung liegt nahe, dass es sich um den (aufgelassenen)
Turm und somit um seine bislang alteste Darstellung
handelt.

Herkunft ist nicht bekannt, eine Verbindung zu den
Ministerialen de Ursarial/de Orsaria ist weder zu be-
legen noch zu widerlegen. Allerdings zeigt sich mit den
neusten Erkenntnissen, dass sich das Erscheinen der Her-
kunftsbezeichnung mit dem zeitnahen Turmbau um
1277 und dementsprechend mit einem standesgemassen
Sitz erklaren liesse.

Mit der Ubernahme der Reichsvogteirechte unter dem
Habsburger Konig Rudolf 1. im Jahr 1283 waren die
Herren von Hospental mit ihrer Burg nun habsburgische
Gefolgsleute.** Doch schon 1317, nach der Machtiiber-
nahme auf Reichsebene durch Konig Ludwig den
Bayern, gingen die Vogteirechte und mit ihnen die Burg
in die Hinde der dem neuen Konig verpflichteten
Familie von Moos aus dem Urserntal uber.*
Vermutlich verlor die Burg ihre Bedeutung als Herr-
schaftszeichen endgiiltig, als Konig Wenzel der Talschaft
Ursern den Freiheitsbrief mit dem Wahlrecht des Tal-
ammanns mit hoher Gerichtsbarkeit im Jahr 1382 ver-
lieh.*6 Unter Klaus von Hospental, Ammann von 1396
bis 1400 und letzter Vertreter der Ministerialschicht,
wechselte der Turm 1399 seinen Besitzer in der Person
des Altdorfer Landmanns Walter Meyer.*” Ein erneuter

Besitzerwechsel folgte schon 1425.% In diese Zeit ist

wohl auch der Zerfall von Burg und Turm anzusetzen
(Abb. 3). Mit dem Abbruch der Umfassungsmauer in-
folge des Steinraubs fiir den neu zu bauenden Hospen-
taler Kirchturm zwischen 1705 und 1707 beginnt auch
die Erinnerung an die urspriingliche Burganlage zu

brockeln.*

4. Sanierungs- und Forschungsgeschichte
des Turms

Im Januar des Jahres 1896 zerstorten mehrere vom Burg-
felsen abgeloste und heruntergestiirzte Felsbrocken
ein darunter befindliches Stallgebdude. Um grosseren
Schaden zu verhindern, veranlasste die Korporation
Ursern im Sommer desselben Jahres und im darauf-
folgenden Jahr, am Felsen Sicherungsarbeiten durch-
zufiihren.’® Ziel war es, mit Ausmauerungen die Fels-
kluften zu schliessen und so den Burgfelsen zu stiitzen.
Im Jahr 1898 erfolgte die Restaurierung des Turmschafts
unter Leitung von Prof. J. Zemp und mit Unterstiitzung
der Eidgenossenschaft. Dabei wurden die Fugen und der
Zinnenbereich mit zementhaltigem Kalkmortel aus-
gebessert und gesichert. Ob der zementhaltige Verputz
der Umfassungsmauer im Zusammenhang mit dieser
Sanierung steht oder aus dem Jahr 1932 stammt, bleibt
unklar. Gleichzeitig grub man das Erdreich im Turm-
inneren ab, wobei Funde zum Vorschein kamen. Davon
gelangten sieben Gegenstinde in die Sammlung des
Schweizerischen Landesmuseum (Kat. 23-27, 29-30),
von weiteren Funden ist nichts bekannt. Den Herren
Zemp, E. Probst, G. Meyer und K. Stehlin ist es zu
verdanken, dass erste massstabsgetreue Planaufnahmen
der Turmwinde und -fassaden sowie des Grundrisses
entstanden sind. Sie enthalten neben dem Turmschaft
auch Grundriss und teilweiser Querschnitt der Reste der
Umfassungsmauer.’! Schon im Jahr 1932 erfolgten neue
Sicherungsarbeiten am Felsen, nun mit verschaltem Be-
tonguss.’? Dies betraf vor allem die Felspartien zwischen
Stidost bis Stidwest.

Erst wieder 1992 musste sich die Korporation Gedanken
zu einer grosseren Sanierung machen, da einzelne Bruch-
stiicke von den Zinnen heruntergefallen waren. Die
Sicherungsarbeiten galten dem Zinnenkranz, wobei

zementfreier Kalkmortel zur Anwendung kam. Beglei-
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tend liess man eine Dokumentation ausschnittsweise

anfertigen und eine erste dendrochronologische Be-
probung bei den erhaltenen Bauholzern im Turminnern
durchfithren. Von sechs Holzern wurden Proben ent-
nommen, wovon letztendlich fiinf Proben eine Mittel-
kurve mit Endjahr 1225 ergaben.’* Der dazugehorende
Laborbericht verwies auf das Fehlen von Splint und
Waldkante, weshalb das Schlagjahr nicht datiert werden
konnte und als terminus post quem nur ungenau ab
1226 zu veranschlagen war. Hinzu kamen auffallige Ab-
weichungen der Mittelkurve zur Referenzkurve. Die sich
aufdringende Nachdatierung wurde im Jahr 2017 durch-
gefiihrt.’® Tatsiachlich erlaubt nun die Neudatierung,
(wiggle
matching), eine um gut 50 Jahre jiingere Datierung auf
um/nach 1277d.

Eine Reparatur an der siidwestlichen Zinne und die

kombiniert mit zwei C'4-Datierungen

Ersetzung des Tiirsturzes vom Hocheingang erfolgten
2005, dies aufgrund Beschidigung durch einen Kugel-
blitz.*¢ Die Intervention wurde bauarchiologisch leider

nicht begleitet.

5. Projekt Aussichtsplattform im Turm

von Hospental
Schon 2016 standen erste Ideen einer Erschliessung des
Turms im Raum. Kurze Zeit spiter entschloss sich der
Ursner Korporationsrat, ein Projekt auszuarbeiten, das
bei der Talgemeindeversammlung im Jahr 2020 an-

genommen worden war. Im Rahmen des Baubewilli-
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4: Hospental UR, Turm
2021. Einsicht in die
bestehende Treppenturm-
konstruktion im Turm
von Hospental.

gungsverfahrens liess sich eine Projektumsetzung in
einem national geschiitzten Baudenkmal und in einem
archidologischen Funderwartungsgebiet mit Auflagen
genehmigen, bei der ebenfalls die Geschichtsvermitt-
lung angesichts neuer Erkenntnisse fiir zukiinftige
BesucherInnen eine Chance darstellte. Vorgaben waren
eine ohne Eingriffe in die Mauersubstanz erfolgende und
reversible Treppenturmkonstruktion in Leichtbauweise
auszufithren, die Bodeneingriffe auf ein Minimum zu
reduzieren und ein Vermittlungskonzept umzusetzen
(Abb. 4). Damit konnte mit den Vorarbeiten im Mai und
Juni 2021 begonnen werden. Angesichts der geplanten
Auslichtung des umliegenden Waldbestandes wurde als
Erstes die Waldflache rund um das Burgplateau mit dem
Metalldetektor abgesucht.’” Der eigentliche Baubeginn
erfolgte mit dem Entfernen des alten Zementbodens im
Turminnern, der fiir die Fundamentierung des Treppen-
turms mit geplanter Felsverankerung weichen musste.
Als bei den anschliessend ausgefiithrten Sondierflachen
der zu erwartende Fels auf der Siidwestseite auch in
1,8 m Tiefe noch nicht zum Vorschein kam, entschloss

man sich zur Ausfithrung einer Fundamentplatte auf

5: Hospental UR, Turm 2021. Befundplan der Turmfestung
mit Sondierflachen und im Text besprochenen Profilen.
Aufgehendes Mauerwerk (hellgrau), Fundamentmauerwerk
(mittelgrau), altere Grube (dunkelgrau). Felsschrotungen
(Schraffur). M. 1:150. -
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der Westseite in Ergdnzung zu den im Felsen veranker-
ten Punktfundamenten auf der Ostseite. Gleichzeitig
zeigte sich, dass das Turminnere im Jahr 1898 schon bis
mindestens in diese Tiefe freigelegt und das Mauerwerk
mit Sanierungsmortel ausgefugt worden war. Die an-
schliessende Wiederauffiillung reichte bis auf das heutige
Innenniveau.

Zusatzlich erforderten die geplanten Ableitungen der
Blitzschutzsicherung einen vorausgehenden, archio-
logisch ausgefiithrten Grabenaushub. Dazu wurden drei
Sondierflichen zwischen Plateaurand resp. Terrassen-
mauer und nord- bzw. siidwestlicher Turmaussenfassade
angelegt (Abb. 5).

6. Ergebnisse Bodenarchaologie 2021-22

Die Sondiergrabungen fanden zwischen dem 5. und
16. Juli 2021 statt. Baubegleitende Untersuchungen
waren zwischen dem 21. und 23. Juni 2021 sowie dem
2. und 4. Mai 2022 durchgefiithrt worden.*® Im Turm-
innern erfolgten zwei Sondierflichen (F1.1 und F1.2),
auf dem Burgplateau drei Sondierflachen mit einer Tiefe
von 0,8 m bis 1,3 m (F2.3, F3.1 und F4, Abb. 6) sowie

zwei weitere Sondierflichen mit Oberflichenreinigung

6: Hospental UR, Turm 2021. Das nordliche Burgplateau

mit den Sondierflachen F2.3 und F3.1. Es zeigt die engen (F2.1 und F2.2).
Verhiltnisse zwischen Turmnordseite mit den steinernen Bei den Sondierflichen F3.1 und F4 liess sich die an-
Konsolbalken und der Umfassungsmauer. Blickrichtung

stehende, rotlichbraune Morine erreichen, bei F2.3 auf-

Siidwest.

| R W, ”é 7: Hospental UR, Turm
wm- Ly, ey 2021, Ansicht des West-
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8: Hospental UR, Turm
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grund der erreichten Grabentiefe nicht. Die sehr gute
Schichterhaltung in F3.1 veranlasste zur Blockbergung
von zwei Bodenproben sowie zur Sedimentbeprobung.
Die folgenden Ausfiihrungen zur Analyse und Inter-
pretation der Schichtablagerungen basiert mehrheitlich
auf diesen Laborergebnissen.*®

Die Sondierungen im Turminnern erbrachten den Nach-
weis des Aushubs und der Wiederauffiillung von 1898.
Es ist anzunehmen, dass bis zum tiefsten Punkt der v-for-
mig abfallenden Felsoberfliche noch eine bis zu 2 m

michtige Auffiillung vorhanden ist.6°

6.1 Alteste Hinweise auf eine Nutzung des Plateaus

Die angetroffene Morine (Pos. 73) lag im Westen um gut
0,9 m tiefer als im Osten. Thre Oberfliche wies einen
kalkfreien Verwitterungshorizont auf (Pos. 67 unten),
weshalb von einer natiirlichen, ungestorten Boden-
bildung ausgegangen werden kann (Abb.7 und 8).
Direkt darauf folgt ein humoser Oberboden mit sich

abzeichnenden muldenartigen Bodeneingriffen im un-

teren Bereich und anthropogen gepriagten Einschliissen,
insbesondere gerundeten Holzkohleeinlagerungen, De-
formationsspuren und #trampling im oberen Bereich
(Pos. 67 Mitte, 67 oben). Sie bilden den Hinweis auf
die bislang fritheste Aktivitit des Menschen auf dem
Plateau, vermutlich in Form einer Brandrodung. Drei
daraus gewonnene C'“-Analysen von Holzkohlenfrag-
menten ergaben allerdings eine relativ grosse Zeitspanne:
Ein Astfragment datiert zwischen der 2. Hilfte des
7. und dem 8. Jh., ein weiteres, mogliches Astfragment
zwischen das 9. und 10. Jh. und das dritte Holzkohle-
fragment ums Jahr 1000 bis 1. Halfte des 12. Jh.
(Abb. 9).¢' Eine zeitliche Verortung des Ereignisses
zeichnet sich demnach um die Jahrtausendwende ab,
bei der sich Brandreste eines 200-300 Jahre fritheren,
natiirlichen Ereignisses vermischt haben konnten. Dass
sich ein alternatives Szenario mit einer Nutzung des Pla-
teaus schon ab dem Frithmittelalter skizzieren lasst, ist
beim jetzigen Wissensstand zwar nicht auszuschliessen,
aber nicht weiter belegbar.
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9: Hospental UR, Turm

2021. Tabelle aller kali-
brierten C'#-Daten aus
der Sondiergrabung. Bau

des Turms (rote Linie).
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6.2 Eine iltere Bebauung als der Turm

Auf die ersten Nutzungshinweise folgt ein iiberraschen-
der Befund, der sich nur im nordostlichen Bereich von
F3.1 nachweisen liess. Dabei handelt es sich um einen
Horizont aus Kalkmortel. Seine siidostliche Grenze liess

sich bis an eine Grubenstruktur verfolgen.6?

6.2.1 Ein gemauerter Vorgangerbau?

Der Mortelhorizont (Pos. 60) zeichnete sich als maximal
1 cm maichtiges beigefarbenes Band ab (Abb. 10).6> An
seiner Unterkante ldsst sich eine leichte Rotung fest-
stellen, was moglicherweise auf eine Eisenausfillung auf-
grund Wasserriickstaus zuriickzufiihren ist. Stellenweise
ist der Mortel durch Begehung in die darunterliegende
Schicht eingedriickt. Die Zusammensetzung ldsst sich
eher auf Riickstinde eines Bauniveaus auf einem Bau-
platz zuriickfithren, wobei ein Kalklosch- oder Mortel-
mischplatz ausgeschlossen werden kann. Seine stidost-
liche Schichtgrenze liess sich als unférmig auslaufende
Ablagerung beobachten. Seitlich schnitt die siidostlich
angrenzende Grube den Horizont an. Die dariber fol-
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gende Ablagerung (Pos. 68) enthilt plattige und eckige
Steinabschlige, die auf eine Zurichtung von Bausteinen
oder das Abschroten des anstehenden Felsens hinweist.
Beides verweist deutlich auf eine zumindest teilweise mit
Kalkmortel gemauerte Baute aus Stein. Mutmassliche
Abbruchreste davon sind in Form von Martelschutt in
die Baugrundmassnahmen fiir das spitere Turmfunda-
ment hineingeraten. Der Standort der Baute diirfte wohl
auf der ostlichen Hilfte des Felsplateaus zu suchen sein.
Welche Dimensionen sie aufwies und wie sie aussah, ist
beim jetzigen Stand nicht darzulegen.

Uber dem Bauplatzschutt folgt eine Ablagerungsphase
von humosem und holzkohlehaltigem Sediment
(Pos. 55/59), im unteren Bereich von Verwitterung und
organischem Eintrag geprigt (Pos. 69). Dabei handelt es
sich wohl um eine Nutzungsschicht, die im Zusammen-
hang mit der Nutzung der Baute stehen diirfte. Interes-
santerweise stammen daraus zahlreiche verkohlte
pflanzliche Makroreste.®* Den mit Abstand grossten
Bestandteil stellen Wildpflanzen dar. Mit 91% sind die

weide- und wiesenanzeigenden Pflanzen am besten ver-
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10: Hospental UR, Turm
2021. Aufsicht in F3.1 auf
die Mortelschicht Pos. 68
(oberer Bildrand), die bis
an die Grube Pos. 82
(rechts) zieht und von ihr
gestort wird. Die Grube
selbst wird fiir den Turm-
bau mit Steinmaterial
Pos. 70 zugeschiittet.
Darauf kommt die Sub-
struktion Pos. 54 fiir das
Turmfundament zu liegen.
Blickrichtung Nordost.

treten, wovon 35% von Ruderalpflanzen stammen — eine
im Zusammenhang mit menschlichen bzw. tierischen
Aktivititen stehende Vegetation. Dazu kommen wenige
Hinweise auf Geholz wie Holunder und Haselstrauch.
Etwas erstaunen mogen die vorgefundenen Friichte von
in stechendem Gewisser angesiedelten Pflanzen.®® Da bis-
lang direkte Hinweise auf ein solches Gewisser auf
dem Plateau fehlen, ist wohl die Hypothese naheliegend,
dass die Pflanzen von im Ursner Talboden anzutreffen-
den Moorstellen herbeigeschafft worden sein miissen.®¢
Zu denken ist dabei an das Einbringen von Streu bzw.
Stroh und - hinsichtlich der zahlreichen Siissgraser, Klee
u.a. — von Futterpflanzen. Nur gerade ein Fragment
einer Kulturpflanze liess sich nachweisen, dasjenige einer
Walnussschale (Juglans regia). Sie muss von warmeren
Regionen an den Fundort importiert worden sein, da auf
dieser Hohe keine Walnussbaume gedeihen.

Im Hinblick auf den postulierten (teils) gemauerten Vor-
gangerbau sind die archdobotanischen Ergebnisse als
Indiz fur eine Nutzung als Stallgebiude zu werten.
Warum die Pflanzenreste verbrannten, bleibt indes
Spekulation. Ein Niederbrennen des Gebiudes ist ge-
miss den Beobachtungen in der Bodenprobe weniger

wahrscheinlich.t” Hingegen ist das absichtliche Ver-

brennen von gebrauchtem Streu und Futterresten denk-
bar. Mit der dadurch entstandenen Asche lasst sich in
Kombination mit Mist ein guter Diinger zum Beispiel
fiir Weideland gewinnen.

Einen Hinweis auf die zeitliche Nutzung des Vorginger-
baus in die 2. Halfte 12. bis frithes 13. Jh. gibt die
C'-Datierung eines Tierknochenfragments.5® Obschon
von der Oberflidche der Pos. 67 geborgen, konnte er von
oben, zum Beispiel aus Pos. 68 oder 55, eingetrampelt
worden sein. Eine C*-Datierung einer Haselnussschale
aus Pos. 55/59 weist ins letzte Viertel des 13. Jh., was in
die Bauzeit des nachfolgenden Turms fillt.6 Damit
lassen sich die Aufgabe und Ablésung der Vorginger-
bebauung durch den Bau der Turmfestung auch inner-

halb der Nutzungsschicht nachvollziehen.

6.2.2 Eine angeschnittene Grube

In die genannten Nutzungsschichten zur Baute greift
eine in F3.1 beobachtete, grubenartige Vertiefung
(Pos. 82) ein. Nur ihre nordostliche, abgerundete Ecke
liess sich freilegen (vgl. Abb. 5 und 10). Sie grenzt scharf
an den unmittelbar 6stlich aufragenden Felsen. Gruben-
tiefe, Form und Ausdehnung (beobachtet 1,4 x 1,1 m)

bleiben unbekannt.”’ Das wahrscheinlich von ihrem Aus-
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11: Hospental UR, Turm
2021. Aufsicht bei F2.1 auf
die geschroteten Felspartien
an der Turmnordecke fiir
das Auflager des Ecksteins
(oben rechts, unter dem
verschobenen Eckstein)

und die moglichen Auflager
fiir die Treppenstiitzen.
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12: Hospental UR, Turm 2021. Ansicht des nordwestlichen Fassadenfusses von M1 mit Fundamentabsatz und unterschied-

licher Fundamentierung (Fels und Fundamentgraben Pos. 26) in F3.1 und F4.1 (P2). Moranenablagerung (griin), moderne
Schichten (hellbraun).
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13: Hospental UR, Turm 2021. Ansicht des machtigen
Aufschiittungspakets von 1898 in F1.1. Uber der Felsstufe
(untere Bildmitte rechts) konnten sich minime Reste von
braunlichen, turmzeitlichen Schichten erhalten haben.

hub stammende Erdmaterial liess sich unmittelbar nord-
lich feststellen: Es bedeckte die Nutzungsschicht
(Pos. 55/59). Um den Zweck der Grube besser einordnen

Stidmauer

M3

‘ S Keller?
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zu konnen, miissen die Auffiilllung und die weitere Ab-
lagerungsabfolge berticksichtigt werden. Die Gruben-
verfiillung bestand aus kompakt ineinander verkeilten
Bruchsteinen in grau-schwirzlichem, sandigem Sedi-
ment (Pos. 70). Das Steinmaterial ist dem lokal anstehen-
den Felsen zuzuordnen. Zudem fanden sich darin die
schon genannten, sekundir verlagerten Mortelabbruch-
stiicke, die wahrscheinlich vom Vorgingerbau stamm-
ten. Direkt darauf folgte eine Lage grosser, trocken ver-
legter Bruchsteinblocke von durchschnittlich 50 x 60 cm
Grosse als Substruktion (Pos. 54). Unmittelbar auf ihre
Oberkante setzt die unterste Fundamentlage des Turms
mit Hilfe eines harten, grau-weisslichen Kalkmortels
auf.

Unter Beriicksichtigung dieser Abfolge zeichnen sich
zwei Szenarien zu Zeitpunkt und Nutzung der Grube ab.
1. Szenario: Die Struktur wurde als Grube im Zusam-

menhang mit dem bereits existierenden Vorgingerbau

; 1515
1513
Nordmauer
M1
1511
. Niveau
2. Niveau
1509
3. Niveau? Umfassungsmauer
e 1507
'6.00 ’ \ 8.00 ‘ ‘ 10.00

14: Hospental UR, Turm 2021. Ansicht der siidwestlichen Innenwand M4 des Turms in F1.2 und Westprofil in F3.1
mit Vergleich der moglichen Innen- und Aussenniveaus zur Lage der Konsolsteine und der Umfassungsmauer.
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15: Hospental UR, Turm 2021. Ansicht der siidostlichen Innenwand M3 des Turms mit den Fundamentabsitzen in F1.1 und

F1.2.

errichtet. Es konnte sich um eine halb eingetiefte
Kellergrube oder anderweitig genutzte Struktur handeln,
die weiter nach Stidost und Siidwest ausgreift. Thre zeit-
liche Nutzung reichte wohl bis unmittelbar vor den
Turmbau, da ihre Auflassung im Zusammenhang mit
ihm steht.

2. Szenario: Die Grube entstand im Zusammenhang mit
dem geplanten Turmfundament. Eine Steinpackung als
Fundamentunterbau soll eine Stabilisierung der nord-
westlichen Turmmauer im langsam nach Nordwest
abfallenden Morinengrund garantieren.

Ersteres Szenario ist aus Griinden vorzuziehen, die gegen
eine vorausgehende Stabilisierungsmassnahme beim
Turmbau sprechen. Denn der Untergrund, bestehend aus
dem anstehenden lehmigen Morinenmaterial, diirfte
eine geniigend hohe Standfestigkeit gewihrleistet haben.
Weitere Griinde sind nachfolgend anhand des weiteren

Aufbaus des Turmfundaments aufzuzeigen.
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6.3 Der Bau der Turmfestung

6.3.1 Baugrund, Turmfundamente und Bauablauf
Das Fundament des Turms liess sich in sechs Aufschliis-
sen beobachten. Davon zeigten vier Aufschliisse ein Fun-
damentmauerwerk, welches direkt auf den anstehenden
Felsen aufsetzt, sowohl im Turminnern (F1.1 und F1.2)
als auch ausserhalb (F2.1 und F2.3, vgl. Abb. 5). An
zwei Stellen scheint es in bzw. auf die Morine gebaut
worden zu sein (F3.1 und F4.1). Beide Arten benétigten
gewisse Vorarbeiten, um einen guten Baugrund zu schaf-
fen. So liess sich an verschiedenen Stellen ein manuelles
Abschroten des Felsens feststellen. Entweder musste der
Fels zuriickgearbeitet werden, um Platz fiir den Durch-
gang zwischen Umfassung und Turm zu schaffen, wie an
der Nordwestfassade bei der Nordecke des Turms be-
obachtet. Oder aber man schrotete horizontale Flichen
als Auflager fiir die Fundamentlage ab, so an Siid- und
Nordecke beobachtet (Abb. 11). Bei der Stidecke tritt die
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abgeschrotete Fliche zwischen 30-45 cm gegentiber

der senkrecht hochziehenden Fassade hervor, was dem
Fundamentvorsprung in derselben Fassadenflucht bei
der Westecke entspricht (F4.1, vgl. Abb. 5 und 12). Es
scheint, als habe man bei der Siidecke letztlich auf einen
vorspringenden Fundamentabsatz verzichtet.

An der genannten Westecke ist das Fundament (Pos. 29)
hingegen in einen in der anstehenden Morine ausge-
hobenen Fundamentgraben (Pos. 26) gesetzt — zumindest
an der Aussenseite. Denn die Innenseite des Fundaments
setzt direkt auf Fels auf. Somit sinkt das Fundament bei
gut 2 m Mauerdicke nach aussen scheinbar um mind.
1,5 m ab.

Der Fundamentaufbau sowohl in F3.1 als auch in F4.1
zeigen identische Merkmale. So kann davon ausgegan-
gen werden, dass zwei unterschiedliche Kalkmortel Ver-
wendung fanden: ein unterer grau-weisslicher, harter
Mortel und ein oberer sandiger, beigefarbener Mortel.
Der Wechsel findet zwischen und der dritt- und zweit-
obersten Fundamentlage statt. Die oberste Fundament-
lage weist einen mehr oder weniger ausgepragten Funda-
mentabsatz auf. Ebenso kann bei beiden Fundament-
aufschliissen eine dhnliche Auf- bzw. Hinterfiillung mit
Bruchsteinmaterial beobachtet werden. Wie schon er-
wihnt, steht in F3.1 das Fundament (Pos. 53) zusitzlich
auf trocken verlegten Bruchsteinblocken. Dabei diirfte
sich um eine stabilisierende Massnahme zur Baugrund-

schaffung innerhalb der erwihnten ilteren Gruben-

16: Hospental UR, Turm
2021. Ubersicht des inneren
Fundamentfusses von M4
(F1.2) mit steil abfallender
Felskuppe (rechts),

1. Niveau, stufenartigen
Absitze im Felsen,

2. Niveau mit Funda-
mentabsatz. Das 3. Niveau
liegt unter der Aufschiit-
tung verborgen. Blick-
richtung West.

struktur Pos. 82 handeln (vgl. Abb. 8). Wohl im Zusam-
menhang mit den weiteren Baugrundmassnahmen
lagerte sich eine Verschmutzungsschicht als diinne
Lehmschicht mit Holzkohleeintrag (Pos. 84) auf den
Blocken ab.

Dazugehorende Bauhorizonte liessen sich in einem drei-
teiligen Schichtpaket auf der Nordwestseite beobachten
(F2.3, F3.1).”" Einen ersten Bauvorgang zeigt die san-
dig-kiesige, leicht verwitterte Ablagerung mit lockeren
Mortelbestandteilen und Branntkalkresten (Pos. 43, vgl.
Abb. 8). Es folgt eine dhnliche Ablagerung, jedoch mit
deutlichem Sand-Lehmeintrag sowie organischem, hu-
mifiziertem Material (Pos. 40). Ein abschliessender
Bauvorgang zeichnet sich durch die Ablagerung einer
grobsandigen Schicht mit zahlreichen ausgehirteten
Mortellinsen und moglichen Verputzresten ab (Pos. 39).
Dieses gesamte Schichtpaket lasst sich als dreistufiger
Bauablauf interpretieren, bei welchem als Erstes Funda-
ment und Turmschaft erstellt worden sind. Es folgte ein
vielleicht mehrjdhriger Unterbruch in den Mauerarbei-
ten, bei welchem die Holzausstattung des Turms (Dach,
Laube, Inneneinrichtung etc.) ausgefithrt worden sein
konnte. Abschliessend konnte der Turmschaft einen

Verputzanstrich erhalten haben.
6.3.2 Ein kellerartiges Untergeschoss
Wie schon erwihnt, war die Michtigkeit der angetroffe-

nen modernen Auffiillschichten in den Sondierungen im
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17: Hospental UR, Turm 2021. Aufsicht auf die Mauerkrone
der Umfassungsmauer M5 (F3.1) mit zweischaligem Aufbau.
Blickrichtung Nordost.

Turminnern iiberraschend. Trotz dem vollstindigen Aus-
hub im Turmerdgeschoss im Jahr 1898 konnten sich
kleinste turmzeitliche Schichten in Resten (Pos. 15) er-
halten haben (Abb. 13).72 Die unvollstindigen Einblicke
gewidhren eine hypothetische Rekonstruktion des Fels-
verlaufs. Wihrend im Norden der anstehende Fels bis auf
knapp 1511 m ti. M. aufragt und den hochsten Punkt des
Burgplateaus darstellt, sinkt er 3,5-4 m steil nach Siid-
westen ab (Abb. 14 und 15).7 Beobachtungen von
Fundamentabsitzen und Felsoberflichen erlauben, ver-
schiedene Niveaus abzuleiten:

1. Erdgeschossniveau (Zwischenboden?): 1. Funda-
mentabsatz und gegeniiberliegende horizontale Felskante
(1510,10-30 m ii. M..). Die Geschosshohe zum 1. Ober-
geschoss entspricht 3,4 m.

2. Niveau: 2. Fundamentabsatz und gegeniiberliegende
horizontale Felskante (1509,50 m ii. M.). Die Hohe zum
1. Absatz entspricht ca. 0,7 m.

3. Niveau: Felsoberfliche (1507,50 m ii. M..?). Die Hohe
zum 2. Absatz entspricht vermutlich 2,0 m.

Auf den obersten beiden Niveaus konnten Bretterboden
auf Schwellbalken, aufgestiitzt auf Fundamentabsitzen
und Felskanten, vorhanden gewesen sein (Abb. 16). Die
Gestalt der Felsoberfliche auf dem untersten Niveau ist
hingegen unbekannt. Moglich wiren senkrecht abge-
schrotete Felswinde, die in einen horizontalen Felsboden

tibergingen.
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18: Hospental UR, Turm 2021. Ansicht der inneren Mauer-
schale von M5 mit sorgfiltig gefiigten Steinlagen (F2.3).
Blickrichtung Nord.

Dieser zusitzliche Raum koénnte aufgrund seiner Nihe
zum anstehenden, kithlen Felsen optimale Bedingungen
fir die Lagerung von warmeempfindlichen Waren wie
Lebensmitteln geboten haben. Alternative Nutzungen
zum Beispiel als Verlies konnen mit dem aktuellen Wis-

sensstand weder belegt noch widerlegt werden.

6.3.3 Die Umfassungsmauer M5

Die 1898 erfasste Umfassungsmauer liess sich auf der
Nordseite des Burgplateaus bestatigen (vgl. Abb. 6). Die
nach wie vor sichtbare Mauerstruktur mit grossen, grob
zugehauenen, teils findlingsgleichen Gerollsteinen wurde
wohl ebenfalls wihrend der Sanierung 1898 mit einem
harten zementhaltigen Mortel ausgefugt und gefestigt.
Moglicherweise steckt auch in der an die Westecke
anschliessenden, kleinteiligeren Steinlage mit Zement-
abdeckung noch ein Mauerrest (M6?) dieser Umfassung
(vgl. Abb. 5). Zu ihrer Bauweise lasst sich jedoch nichts
weiter aussagen.”*

Die Reste von M35 erstrecken sich tiber 14 m von der
nordwestlich liegenden Felskuppe bis zur nordostlichen
Seite, wo sie nach ihrer Biegung wenige Meter vor einem
modernen, heute kaum mehr genutzten Erschliessungs-
weg scheinbar abbricht. In den Aufschliissen F2.2, F2.3
und F3.1 liess sich die gesamte Breite der Mauer auf gut
5,5 m Linge freilegen. Die Unterkante wurde nicht er-

reicht. Sie misst auf Hohe der erfassten Mauerkrone
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19: Der Turm von Hospental UR thront auf einer Felskuppe.
Blick nach Nordosten.

1,3 m in der Breite und erreicht talseits eine erhaltene
Hohe von mind. 2,2 m. Das zweischalige, aufgehende
Mauerwerk besteht in der dusseren Mauerschale aus den
genannten Steinblocken von bis zu 0,9 m Durchmesser
(Abb. 17). Das Gesteinsmaterial entstammt dem an-
stehenden Gneis- und Schieferfelsen. Das aufgehende
Mauerwerk (Pos. 18) der inneren Mauerschale weist in
drei erhaltenen Lagen teils
Bruchsteine auf (Abb. 18). Der darunter sich abzeich-

nende Fundamentabsatz liegt auf derselben Hohe wie

plattig zugerichtete

derjenige des Turms. Sein Fundament (Pos. 52) wurde
wohl kurz nach dem Fundamentbau des Turms erstellt
(vgl. Abb. 8). Grundsitzlich ist aber mit einem paralle-
len Baufortgang zu rechnen. Uberraschenderweise sind
kaum Spuren einer Mortelanwendung zu beobachten.
Einzig Reste von Sandlinsen zwischen den Steinen
konnten von einem einst vorhandenen, mittlerweile
ausgewaschenen Mortel zeugen. Wahrscheinlich ist von
einem mehrheitlich trocken verlegten Mauerwerk, zu-
mindest im erhaltenen, unteren Bereich, auszugehen.
Dies konnte auch darauf hinweisen, dass die Mauer

nordseitig nicht nur als Umfassung, sondern auch als

' TR

20: Hospental UR, Turm. Die West- (M4) und Siidfassade
(M3).

Terrassierung des abfallenden Geldndes fungiert hat, bei
welcher eine trocken gemauerte Bauweise ein Ableiten

von Bodennisse durch die Mauer gewihrleisten sollte.

6.3.4 Nutzung und Erschliessung des Burgplateaus
Die Erschliessung des Burgplateaus erfolgte womoglich
vom siidwestlich liegenden Morinenriicken tiber den
Halsgraben (vgl. Abb. 28). Der hochste Punkt des ab-
getrennten Moranenhtigels liegt so, dass mit Hilfe eines
Holzstegs eine direkte Verbindung mit dem siidwest-
lichen, nur etwa 1 m hoher liegenden Burgplateau mog-
lich erscheint.”

Das Gehniveau auf dem Burgplateau selbst muss gemass
den Aufschliissen in F4.1 und F3.1 wiederum von West
nach Ost leicht sinkend gewesen sein.”¢ Wahrend im
Westen keine Nutzungsniveaus mehr erhalten waren,
zeugt eine bis zu 15 cm michtige, auf die Bauniveaus
folgende Ablagerung von Sediment aus homogenem Sand,
Mortelpartikeln und nach oben zunehmendem humosem
Lehmeintrag (Pos. 33) zwischen Turm und nordlicher
Umfassung von einer intensiven Nutzung (vgl. Abb. 8).

Dabei nimmt der Anteil an Holzkohlepartikeln und ins-
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21: Hospental UR, Turm 2021/22. Befundkartierung der vier Innenwinde.
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22: Hospental UR, Turm 2021/22. Befundkartierung der vier Fassaden.
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besondere der Tierknochenfragmente von unten nach
oben zu.”” Scheinbar wurden hier mit Vorliebe tierische
Abfille entsorgt. Zudem war dieser Bereich gemass Ver-
witterungsspuren nicht tiberdacht. Dies stiinde in einem
gewissen Widerspruch mit den an der Nordwestfassade
eingelassenen Konsolsteinen mit obliegendem Auflager,
die als Trager fiir eine mogliche Dachpfette in Frage
kdmen. Ein zu rekonstruierendes, den gut 2 m breiten
Durchgang zwischen Umfassung und Turm deckendes
Pultdach diirfte allerdings auf den Seiten offen gewesen
sein und somit dhnliche Bedingungen geboten haben.

Die Erschliessung des stidlich liegenden Hocheingangs
des Turms erfolgte tiber eine Holztreppe, die vor der
Fassade von M2 aufsteigend ums Eck bog (vgl. Abb. 27
und 28). In die Felsoberfliche vor der Turmnordecke
geschrotete, rechteckige Auflageflichen (Pos. 61-63)
konnten Reste von mind. drei Treppenstiitzen im Bereich
des Treppenfusses darstellen. Sie messen mindestens
1,25 m in der Tiefe, sind zwischen 15 und 40 cm breit
und je 15 cm horizontal und zwischen 11 und 15 cm ver-
tikal zueinander abgestuft (vgl. Abb. 5 und 11). Auf einer
Auflagefliche hafteten wenige Mortelreste an, was auf
gemauerte Treppenstiitzen hinweist. Zudem lasst sich
auf der Felsoberfliache vor der Turmostecke eine rund-
lich geschrotete Auflagefliche (Pos. 58) beobachten.
Darauf stiitzte sich wohl eine Rundstiitze, vermutlich ein
Holzstamm, ab, die die Treppe im Eckbereich zusitzlich

verstiarkt zu haben scheint.

6.3.5 Halsgraben

Der im Gelinde offensichtlich zu Tage tretende Hals-
graben trennt die Turmfestung vom stdwestlich vor-
gelagerten Morinenhiigel (vgl. Titelbild und Abb. 5). Er
quert von Stidosten nach Nordwesten die gesamte Breite
des Hiigels (Abb. 19). Die heutige Spannweite vom
hochsten westlichen Punkt zum ostlichen Punkt betrigt
gut 15 m, wihrend er noch zwischen 3,5 und 5 m tief ist.
Da die Grabenwinde seit seiner Aushebung stark ero-
diert sein miissen und die Sohle mit Sediment aufgefillt
worden sein muss, ist seine urspriingliche Ausdehnung,
Tiefe und Form nur ungefiahr zu erfassen. Es ist davon
auszugehen, dass er bei seiner Bauzeit weniger breit,

dafiir tiefer war.
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23: Hospental UR, Turm 2021/22. Der bauzeitliche Hauf-
kalkmortel.

7. Ergebnisse Bauarchaologie 2021-2022

Die bauarchdologische Analyse beinhaltete die Unter-
suchung der Innenwinde der Mauern M2, M3 und M4
vom Treppenturm aus. Der Abstand vom Mauerwerk
zum Treppenturm betrdgt 27 bis 63 cm, die Unter-
suchungsbedingungen waren demnach suboptimal.
Zudem wurde rasch klar, dass die gesamthafte Be-
trachtung der Befunde unerlasslich ist, um ein verliss-
licheres Bild des Turmes zu erhalten (Abb. 20). Dem-
entsprechend wurde auch die vierte Innenwand (M1 im
Norden) aus einer Entfernung von ca. 2 m befundet
(Abb. 21), die Fassaden wurden anhand der Terradata-
Aufnahmen und mit Hilfe eines Fernglases «untersucht»
(Abb. 22).

Die Befundaufnahme erfolgte am 10. und 12. November
2021 sowie am 11. und 12. Mirz 20227% gemeinsam mit
der Praktikantin Miriam Derungs. Die Ergebnisse
wurden in die von Terradata erstellten photogram-
metrischen Aufnahmen eingezeichnet.”” Insgesamt er-
gaben sich knapp 300 Positionen, die einen Eindruck
vom urspriinglichen Aussehen und der bauzeitlichen

Ausstattung des Turmes liefern.$°

7.1 Die Befunde am Mauerwerk®!

7.1.1 Masse und Grundform des Bauwerks

Der Burghiigel fallt auf drei Seiten steil ab, auf der West-
seite sind die Reste eines Halsgrabens zu beobachten.
Das Kernstiick der Burg war der Turm im Westen des
Plateaus — falls weitere Gebiude existierten, sind diese

im Osten zu erwarten.??
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Der Turm weist eine Hohe von 18 m mit urspriinglich
vier Geschossen und Dachraum auf, sein Grundriss
bildet ein Rechteck von 10 x 7,6 m%3. Die Mauerstirke
ist nicht einheitlich. Wahrend die lingeren Mauern M1
und M3 am Mauerfuss 165 cm bzw. 170 cm Mauer-
stirke aufweisen, sind die beiden kiirzeren Mauern M2
und M4 190 respektive 200 cm stark. Zum Teil®* wegen
des schwachen Anzugs zwischen Mauerfuss und -krone
der vier Fassaden und wegen der Mauerabsitze in den
einzelnen Geschossen nimmt die Mauerstirke mit
zunehmender Hohe ab, die Grundfliche hingegen zu.
Sie steigt von 26 m? im unteren Geschoss bis zu knapp
40 m? im Dachraum. Insgesamt wies der Turm eine nutz-

bare Flache von knapp 180 m? auf.

7.1.2 Das Mauerwerk

Mauertechnik und Steinmaterial

Der Turm ist gesamthaft als Zweischalen-Mauerwerk
aufgefithrt.®® Der dussere und der innere Mauermantel
sind formal identisch aus Bruchsteinen und Kieseln ver-
sucht lagig gefiigt. Der dazwischen liegende Mauerkern
besteht aus kleinformatigerem Steinmaterial, das satt im
Mortel liegt, wie es im nachtriaglichen Turausbruch in
Mauer M2 (Pos. 112) zu beobachten ist. Vermutlich
stammt das Baumaterial aus der unmittelbaren Nihe des
Turmes, besteht doch der gesamte Hiigel aus feldspat-
und hellglimmerreichen Gneisen bzw. Schiefern.%¢
Die Kiesel diirften aus den umliegenden Wasserldufen

stammen.

Mortel

Beim Mortel handelt es sich um einen Haufkalkmortel
(trockengeloschter Kalkmortel, Abb. 23).87 Er ist weiss-
lich-beige, sehr fest, jedoch verreibbar. Seine feine Kor-
nung (dunklere gebrochene und helle gerollte Sand-
korner) weist im Durchschnitt weniger als 1 mm,
vereinzelt bis 1 cm auf. Wie tblich sind Kalkspatzen,

ebenso wie winzige Luftporen zu beobachten.

Aufgehendes Mauerwerk
Bruchsteine und Kiesel sind versucht lagig in etwa 30 cm
hohe Lagen gesetzt. Zum Ausgleichen und Fillen der

Lagen wird vereinzelt kleinteiliges oder plattiges Stein-

24: Hospental UR, Turm 2021/22. Der Hocheingang
mit Befunden fiir ein Tiirblatt mit Drehzapfen.

material eingefiigt. Die Ecken sind in einem Liufer-
Binder-System gesetzt, wobei die Eckblocke, die eine
Linge bis maximal 170 cm aufweisen, in ihren Hohen
der jeweiligen Lage entsprechen. Vereinzelt zeigen sie
eine schwache Bossierung.

Es sind keine profilierten Werkstiicke zu beobachten,
einzig die Konsolsteine (Aborterker, Laubendicher)
weisen gerundete Unterkanten auf. Bisweilen wurden
auch geologische Schichten aufweisende Steinblocke
an Fenster- und Turoffnungen stehend, d.h. en délit,
gesetzt. Die Gefahr von Rissen und Abplatzungen ist
damit erhoht.

Das Fehlen von Geriisthebellochern in der Fassade
konnte darauf hindeuten, dass der Wohnturm mit Hilfe
eines freistehenden, selbsttragenden Gertists errichtet

wurde.

Maueroberflachen und Verputze

An der Innenwand im zweiten und dritten Geschoss®® ist
noch grossflachig der bauzeitliche Putz zu beobachten
(Pos. 10). Der satt aufgebrachte und aus den Fugen
quillende Setzmortel wird in Pietra-Rasa-Technik noch
wahrend des Aufmauerns glatt auf die Steinoberflichen

verstrichen, die Steinkopfe blieben unbedeckt und sicht-
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25: Hospental UR, Turm 2021/22. Skizze des Hoch-
einganges, Blick nach Siiden.

bar. Es entstand eine fast ebene Wandoberflache. Durch
das Abstreichen verdichtete sich die Morteloberfliche
und bildete einen Schutz fiirs Mauerwerk. Es fanden sich
keine Befunde fiir einen zusitzlichen Fugenstrich. Der
deckend aufgetragene Verputz findet sich zum Teil noch
auf den Leibungen der Fenster-%° und Tiirnischen sowie
zum Teil auch auf den Fensterbanken®.

Beige Tiinchereste auf mehreren Stellen des Mauerwerks
M3 verweisen darauf, dass die Oberfliche des zweiten
und dritten Geschosses gestrichen war, ohne dass der
Tiincheauftrag zeitlich eingeordnet werden kann.

Von besonderer Bedeutung fiir die Vorstellung der bau-
zeitlichen Ausstattung waren auf den Mauern M1 und
M3 horizontale (Pos. 189) und vertikale (Pos. 21, 84)
Mortelbrauen, die sich im aus den Fugen herausquellen-
den bauzeitlichen®® Setzmortel formten: Sie zeigen den
Abdruck von hélzernen Elementen, die einen zwei-

geschossigen Einbau im dritten Geschoss belegen.

7.1.3 Ein- und Aufbauten
Fensteroffnungen
Alle Fensteréffnungen vom ersten Geschoss bis hin zum

Dachgeschoss erscheinen an den Aussenwinden diskret
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26: Hospental UR, Turm 2021/22. Rekonstruktions-
vorschlag des Hocheinganges.

als vertikale Schlitze®?, die Mauern behalten ihre kom-
pakte und trutzhafte Wirkung. Insgesamt gibt es 14 aus
der Bauzeit stammende schartenférmige Offnungen.
Thre lichte Hohe betridgt in den Fassaden bei Massen
zwischen 55 und 95 cm durchschnittlich 75 cm, ihre
lichte Breite 1015 cm. Im Inneren betragen die lichten
Masse zwischen 83 bis 135 c¢m fur die lichte Hohe und
65 bis 110 cm fir die lichte Breite, was einen Durch-
schnittswert von 103,5 x 94 cm ergibt. Alle Scharten be-
sitzen gerade Fensterstiirze und Nischenabdeckungen,
die aus zwei oder drei®® Steinplatten von 15 bis 18 cm
Starke geformt werden und meist horizontal liegen,
manchmal auch gegen den Innenraum leicht ansteigen.
Die Bankfliche bestand aus einem Mortelguss, der zum
Teil noch vorhanden ist, teils auch vom Restaurierungs-
mortel 1898 tiberdeckt ist und horizontal oder mit leich-
ter Neigung nach innen verlief, in einem Fall sogar eine
Stufe aufweist.”* Die symmetrisch® angelegten keilfor-
migen Leibungen sind aus michtigen stehenden Stein-
platten gefiigt oder mit dem ansonsten verwendeten
Steinmaterial gesetzt, wobei die inneren und dusseren
Kantensteine jeweils dem Winkel der Leibung abgepasst

wurden. Die Unterkanten der Offnungen liegen in der
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27: Hospental UR, Turm 2021/22. Rekonstruktionsvorschlag des Turminneren.

Regel 90 cm tiber dem Fussbodenniveau, Ausnahmen
bilden die Offnung im untersten Geschoss (Pos. 6) und
jene im zweiten Geschoss (Pos. 117), deren Sturz jeweils
von der Deckenlage verdeckt gewesen sein muss. Zu

Fensterverschliissen gibt es bislang keine Hinweise.

Tiiroffnungen

Der Turm weist insgesamt drei bauzeitliche Tiiréffnun-
gen auf, nimlich den Hocheingang (Pos. 7) im zweiten,
den Austritt in den Aborterker (Pos. 119 und 120) und
die Offnung auf den Laubengang im vierten Geschoss
(Pos. 91). Bei allen verweisen Befunde auf ihren Ver-
schluss mit einem Tirblatt. Die Leibungen der Nischen

sind jeweils gerade in das um die Ecken weitergefiihrte

Mauerwerk gefiigt, einzig die Ecken an den Innen-
winden sind jeweils mit grosseren Blocken im Laufer-
Binder-System ausgezeichnet. An den Fassaden betonen
auffillig grosse plattige Blocke die Offnungen. Die
Schwellen und die Nischenabdeckungen werden durch
horizontal gelegte Steinplatten gebildet.?

Der Hocheingang (Pos. 7/255) liegt 7 m iiber dem Fuss
der Siidmauer, unter welcher der Felsen steil abfillt
(vgl. Abb. 19).97 Er weist eine lichte Offnung von
235 x 130 cm auf, die westliche Leibung steht leicht
schrig, die ostliche Leibung ist gerade. Es kann ein
knapp 9 cm starkes Tiirblatt nachgewiesen werden,
dessen Drehzapfen in einer etwa 2 cm tiefen und im

Durchmesser 10 cm grossen Vertiefung in der Schwelle
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sass und von einem 6 x 3 cm grossen Holz gehalten

wurde, dessen Rest noch in der westlichen Leibung
steckt (Abb. 24). Zwischen dem maichtigen Block der
Tiiroffnung und der Nischenabdeckplatte sass eine

horizontale, mehrere Zentimeter starke Bohle, die als
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28: Hospental UR, Turm
2021/22. Rekonstruktions-
vorschlag des Turm-
ausseren.

oberer Anschlag fiir das Turblatt diente und vermutlich
den oberen Drehzapfen aufnahm.’® Im Osten lag das
Tiirblatt im Falz, der in den machtigen stehenden Block
der Turoffnung geschlagen worden war. Das machtige

Tiirblatt konnte durch einen Sperrbalken auf mittlerer
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29: Hospental UR, Turm 2021/22. Befundskizze
des Aborterkers und Schiittloches. Blick nach Westen.

Hohe der Offnung verschlossen werden. Das Negativ
dieses Sperrbalkenkanals zeigt deutlich Mortel mit
den Abdricken des mit Brettern verkleideten Sperr-
balkenkanals. Da das Negativ ca. 24 x 24 cm aufweist,
und in Analogie zu anderen Sparrbalkenkanilen von
einer Brettstirke von 2-3 cm ausgegangen werden
kann®’, diirfte der Sperrbalken etwa eine Dimension von
18-20 x 18-20 cm aufgewiesen haben. In der 6stlichen
Leibung reicht der Sperrbalkenkanal etwa 165 cm tief
ins Mauerwerk, die Rast des Sperrbalkens in der west-
lichen Nischenleibung ist 20 cm tief. Deren hintere Wand
ist ebenfalls mit einem Brett verkleidet.

Unterhalb des Sperrbalkenkanals in der ostlichen Lei-
bung verweist das Negativ eines 5 cm hohen und 22 cm
breiten Holzstlickes vermutlich auf das Schloss der Ttir-
offnung (Abb. 25, 26). Auf Hohe der Unterkante des
Tiiroffnungssturzblocks liegt in der Mauerflucht ein
Holzbalken, der einen Holznagel aufweist, dessen Funk-
tion unklar ist. Der Balkenkopf (Pos. 285) erscheint in
der Stidfassade und diirfte als Tragbalken fiir ein Dach
tiber dem Eingang interpretiert werden. Ein aus der west-

lichen Leibung ragender 14 x 9 cm grosser Balken mit

30: Hospental UR, Turm 2021/22. Befundskizze
mit Rekonstruktionen des Aborterkers. Blick nach Westen.

abgetreppten Kopf sowie eine sackformige horizontale
Vertiefung miissen momentan ohne Deutung bleiben.
Des Weiteren kann eine Tiroffnung in den Aborterker
nachgewiesen werden. Dies ist nur aufgrund zweier
Balkennegative (Pos. 119 und 120) moglich: die beiden
ca. 22 cm hohen, 20 cm breiten und 45 respektive 40 cm
tiefen Negative, die in einem Abstand von 90 cm in einer
Linie iibereinander liegen, verweisen wohl auf Holzdiibel
fiir die (eisernen?) Tiirkloben'?°, Die Aborttiir war dem-
nach auf der westlichen Seite angeschlagen und wurde
gegen das Turminnere geoffnet (Abb. 29-31).

Die Turoffnung zur Laube sass wie der Hocheingang in
der dusseren Mauerschale, er wies ein lichtes Mass von
ca. 190 x 75 cm'*! auf. Vom Treppenturm aus konnten

Negative fiir einen Sperrbalken ausgemacht werden.

Balkenlagen und Bodenkonstruktionen

Es lassen sich vier Balkenlagen nachweisen, die alter-
nierend in Nord-Siid- bzw. in West-Ost-Ausrichtung
verlegt worden sind (Abb. 27).192 Gemiss den Negativen
hatten die Vierkantbalken aus Lirchenholz!® die Di-

mensionen von 33 cm Hohe, 24 cm Breite und eine Ge-
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31: Hospental UR, Turm 2021/22. Rekonstruktions-
vorschlag Aborterker und Schiittloch.

samtlinge von 540 cm (NS-orientiert) bzw. 750 cm
(WO-orientiert) inklusive der 30 cm tief im Mauerwerk
vermauerten Balkenkopfe. Sie liegen in Abstinden von
40 bis 70 cm.

Auffilligerweise reicht die unterste, West-Ost-gerichtete
Balkenlage nicht ins Mauerwerk, sondern ruht im Wes-
ten auf einem 40 cm breiten Mauerabsatz (Pos. 116) und
im Osten auf einem nur 20 cm breiten Absatz (Pos. 50).
Wie der Unterschied in der Breite der Auflager zu er-
klaren ist, bleibt bisher ungeklart, vermutlich war die
Balkenlage zusitzlich auf Stiitzen oder einer holzernen
Substruktion gelagert.

In der Balkenlage zwischen dem zweiten und dritten
Geschoss ruhten 9 cm starke Bodenbohlen!'®* quer auf
der Balkenlage. Darauf lag vermutlich ein Mértelestrich,
der in die 12 bis 35 cm tiefen Absitze (Pos. 18, 51, 82,
118) der vier Winde ragte.'%’

Hocheingang mit Treppe und Laube

Im Siiden auf Hohe des zweiten Geschosses lag der
Hocheingang, iiber den der Turm zu betreten war
(Abb. 27, 28). Der Eingang war mit einem Pultdach

70 Mittelalter 28, 2023/2

geschiitzt, das anhand der Balkenreste (Pos. 272, 276,
285106) belegt werden kann. Erschlossen war der Hoch-
eingang durch einen ungedeckten'’” Gang, getragen von
Balken, die noch als Stumpf oder nur noch im Negativ
nachzuweisen sind (Pos. 250,251, 252,253,254 auf der
Stidseite, 277 auf der Ostseite)'°8. Zu diesem Gang fiihrte
eine holzerne Treppe oder Leiter, die nicht im Mauer-
werk befestigt und damit moglicherweise nur wenn

notwendig aufgestellt wurde (vgl. Abb. 27).

Der Aborterker

Ebenfalls in der Sidwand mit dem darunter steil ab-
fallenden Gelinde lag der Aborterker (Pos. 257).1%° Der
0,75 x 1,5 m messende Anbau im ansonsten verwende-
ten Steinmaterial ruht auf zwei Konsolen, die jeweils aus
zwei Kragsteinen bestehen, wobei der untere kiirzer ist,
so dass mit der runden Unterkante des oberen Krag-
steines eine rudimentire Profilform vorhanden ist. Der
Aborterker ist mit einer einzigen Steinplatte gedeckt und
wies zwei'!? kleine annihernd quadratische Offnungen
auf (Abb. 29-31).

Der Zugang zum Aborterker erfolgte aus der Siidwest-
ecke des dritten Geschosses iiber eine Stufe unter der
Turoffnung. Der 200 cm hohe, 75 cm breite!!'' und
130 cm tiefe Raum war von zwei Platten iiberdeckt.!12
Anhand eines Negativs in der ostlichen Wand!'3 ist der
holzerne, ca. 20 x 30 cm grosse Sitzbalken zu rekonstru-

ieren.

Der Ausguss/Pissoir(?)

Unmittelbar vor dem Eingang in den Aborterker liegt
ca. 70 cm uber dem bauzeitlichen Fussbodenniveau eine
60 cm hohe, 63 cm breite und wandtiefe Offnung
(Pos. 121, vgl. Abb. 29, 30), die an der Aussenwand eine
schrig nach Siidwesten ragende holzerne Rinne
(Pos. 238) aufweist. Dabei handelte es sich wohl um ein
Schiittloch, das aufgrund des geringen Abstandes vom

Boden moglicherweise auch als Pissoir genutzt worden

ist (Abb. 31).

Die umlaufende Laube
Auf Hohe des vierten Geschosses sass eine Laube, wel-
che durch die Tir6ffnung in der Nordwand (Pos. 91/215)
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erschlossen war (vgl. Abb. 27, 28). Sie reichte rings um

das gesamte Geschoss, wie es Balkenreste und Balken-
negative''* belegen, und bot damit beste Ubersicht iiber
das Tal. Die Uberdachung der Wehrlaube war durch
Konsolsteine!’* gegeben, auf der Streifbalken fiir eine
Pultdachkonstruktion gelegen haben diirften. Es ist zu
vermuten, dass diese holzerne Konstruktion mit einem

Schindeldach gedeckt war.

Das Dach und Wasserableitung

Der obere Abschluss des Turmgevierts war von einem
Zinnenkranz bekront. Er stammt aus der Bauzeit, wie es
die im Jahr 1996 vom Atelier Berg angefertigte Doku-
mentation und Abbildungen aus der ersten Hilfte des
18. Jh. (Abb. 32, 33) darlegen.!"® Der Turm war von
einem Satteldach gedeckt, das innerhalb des Zinnen-
kranzes lag. Die Schmalseiten im Westen und Osten
zeigen drei gleich hohe Zinnen, wihrend die Nord- und
die Stidfassade eine etwa 70 cm iiberhohte Mittelzinne
aufweisen, die auf einem niedrigen Giebel sitzt. Auf der
Innenseite weisen diese Zonen treppenformige Anlagen
auf,'” die als Auflager der Mittelpfetten dienten. Die
Negative der Firstpfette (Pos. 103 in M1; 45 in M3)
geben die Hohe des Nord-Siid-orientierten Satteldaches
an. Vermutlich bestand die Dachhaut aus grossen Stein-
platten.!® Das Dach miindete gemiss einem noch 1992
erhaltenen Balken und aufgrund der Ausrichtung der
treppenformigen Anlagen am Boden, der an den Schmal-
seiten jeweils sechs, ca. 25 x 60 cm messende Offnungen

mit einem leichten Gefille von 4° nach aussen aufwies

32: Hospental UR. Dorf-
ansicht auf dem Chorbild
in der Pfarrkirche, wohl
Johannes Karl Branden-
P berg, Zug, kurz nach 1721
(Ausschnitt).

(vgl. Titelbild). Zudem dienten im Siiden zwei Offnun-
gen 30 x 50 cm mit schrigem Boden der Entwisse-
rung.!’ Das Wasser floss durch die Offnungen nach
aussen und tiber die Wasserschlige (Pos. 218 und 275)
auf das Laubendach. Es ist vorstellbar, dass das Wasser
in Rinnen gefasst und in einer Zisterne gesammelt

wurde.120

7.1.4 Okonomieanbauten

Im Norden (Pos. 201-223 in M1) und Westen (Pos. 234—
236 in M4) verweisen jeweils drei hakenformige Konsol-
steine auf eine Pultdach-Konstruktion fiir einen Anbau
(vgl. Abb. 27, 28).

33: Hospental, Turm.
Aquarell von Caspar Wolf
1778 (Ausschnitt).
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7.1.5 Jiingere Befunde am Mauerwerk

Das Mauerwerk des Turmes hat im Laufe der Jahr-
hunderte kaum Verinderungen erfahren. Nach dem
Verlassen der Turmfestung'?! fanden erst 1896 und 1897
Sicherungsarbeiten am Burgfelsen und 1898 eine Restau-
rierung des Turmes statt, die «das Ausfugen des Mauer-
werks und Ergidnzung des Zinnen»'?? beinhaltete. Im
archdologischen Befund zeigt sich diese Intervention am
beigen, sehr harten Restaurierungsmortel, der teilweise
Abstrichspuren der Kelle zeigt (Pos. 4, 49, 73, 115).
Dieser fand ab dem vierten Geschoss nach oben gross-
ziigige Verwendung auf den Fugen und beim partiellen
Aufmauern der Zinnen (Pos. 291, 292).123 Im Rahmen
der Sanierung 2005 wurde der machtige Sturz der
Turoffnung des Hocheingangs ersetzt (Pos. 286).14

7.2 Innenausbau und Raumstruktur

Das unterste Geschoss, das eine Hohe von mindestens
3 m aufwies, konnte nur vom Turminnern uber eine
Leiter betreten werden (Abb. 27). Genutzt wurde das
Geschoss als Vorrats- oder Lagerraum.'?s Es wurde von
einer einzigen, schartenformigen Offnung in der Siid-
wand belichtet und durchliiftet (Pos: 6/249).

Uber das 3,4 m hohe zweite Geschoss erfolgte der Zu-
gang in den Turm. Neben dem Hocheingang wies der
Raum zwei schartenférmige Offnungen (Pos. 10/256 in
M3; Pos. 117/237 in M4) auf, wobei auffilligerweise der
Sturzblock der letztgenannten Offnung von der Decken-
balkenlage verdeckt gewesen sein muss!?¢.

Eine Innentreppe!?’ fithrte vom Eingangsbereich in das
dritte Geschoss. Das Bodenpaket bestand aus sieben
ca. 30 x 25 cm starken, Nord-Siid-orientierten Balken
(Pos. 75 bis 82 in M1, Pos. 11-17 in M3), West-Ost-
orientierte Bohlen sowie wahrscheinlich einem Mortel-
boden, der auf die umlaufenden Absitze zog. Dieses

Wohn- und Aufenthaltsgeschoss war in drei Kammern
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34: Hospental UR, Turm
2021. Messer mit fragmen-
tierter Klinge und 5-fach
genietetem Griff mit Heft
und teilweise erhaltenen
Griffplatten aus Perlmut.

unterteilt. Die knapp 5 m hohe Westkammer beher-
bergte vermutlich die Kiiche mit einem Schiittstein oder
Pissoir (Pos. 121) mit holzernem Ausguss (Pos. 238) und
dem Abort (19). Da an den Winden des Turms keinerlei
Rauch- und Russspuren zu beobachten waren, ist zu
vermuten, dass die Feuerstelle, falls eine solche vor-
handen war, in der Raummitte lag. Drei der vier
Fensteroffnungen in diesem Raum sassen in der Nord-
wand (Pos. 86) und in der Sidwand (Pos. 25, 26) knapp
unter der Balkendecke und dienten moglicherweise zur
Rauchableitung. Die vierte Offnung im unteren und
mittigen Bereich der Ostwand (Pos. 122) belichtete den
Raum.

In der ostlichen Hilfte lagen zwei holzverkleidete!2®
Kammern iibereinander'?®, die vom Nebenraum beheizt
gewesen sein diirften. Unten die Stube mit drei Scharten-
fenstern in drei Seiten, alle auf gleicher Hohe und dar-
tiber moglicherweise eine Schlafkammer mit lediglich
einem raummittig gelegenen Schartenfenster in der
Siidwand. Befunde fiir diese Kemenaten sind das verti-
kale Mortelnegativ eines ca. 25 cm breiten Balkens an
der Stid- (Pos. 21) und an entsprechender Stelle an der
Nordinnenwand (Pos. 84) sowie die horizontale Mortel-
braue (Pos. 189), die sich (bisher) nur an der Stidinnen-
wand nachweisen ldsst.'3° Zu dieser horizontalen Braue
(Pos. 189), die wohl im Zusammenhang mit einem
Zwischenboden entstanden sein diirfte, gesellen sich die
Balkennegative (Pos.23) in der Stidwand mit ent-
sprechendem Negativ in der Nordwand (Pos. 85). Hier
diirfte das Rahm der unteren Stinderkonstruktion, das
zugleich Schwellbalken der oberen Kemenate ist, verbaut
gewesen sein. In diesem moglicherweise genuteten
Balken sassen die Decken-/Bodenbohlen, die mittig auf
einem Unterzug (Pos. 22 in M3%!) abgelegt waren. Die
jeweils obere und untere Befestigung der liegenden oder
stehenden Bohlen, d.h. der Rihm- oder Schwellbalken,
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war offensichtlich nicht in der Wand verankert, sondern
diirfte mit in dem nachgewiesenen Balken eingezapften
Stindern verbunden gewesen sein.

Das vierte Geschoss wies eine Hohe von 2 m auf. Der
Boden war von sieben West-Ost-orientierten Balken'?
mit querliegenden Bohlen gebildet. Zehn Balken in
Nord-Stidlage formten die Decke'3?. Der Raum war mit
drei Scharten auf identischer Hohe'?* relativ gut be-
lichtet, iiber die Tiiroffnung in der Nordwand (Pos. 91)
gelangte man auf die umlaufende Laube.

Die Funktion des Dachraumes ist nur zu erahnen, even-
tuell diente er zum Lufttrocknen und Rauchern von
Lebensmitteln mit Hilfe des hierher abgeleiteten

Rauches aus der Herdstelle im zweiten Geschoss

8. Auflassung der Turmfestung

In den Sondierflichen auf dem Burgplateau liessen sich
auf die Nutzungsschicht (Pos. 33) folgende, bis zu knapp
0,4 m michtige, wallartig aufgeschiittete Schichten mit
Mortelabbruchschutt  und  Bruchsteinfragmenten
(Pos. 32) beobachten. Im Westprofil von F3.1 festge-
halten, zogen sie sich parallel zu M1 und M35 hin (vgl.
Abb. 8). Einerseits die Form ihrer Ablagerung, anderer-
seits die grossen und kleinen Mortelfragmente konnten
das Resultat eines kontinuierlichen Abwitterungspro-
zesses an den Fassaden sowohl am Turm als auch an der
Umfassung sein. Denkbar ist, dass die Burg zu dieser
Zeit nicht mehr unterhalten wurde und schiitzende
Dachabdeckungen mittlerweile fehlten.

Die nun folgende Schicht iibernimmt zwar die wallartige
Form des darunterliegenden Abbruchmaterials, doch
bleibt ihr Ablagerungskontext unklar. Sie zeigt einen
heterogenen Eintrag von dunklem siltigem Sand und
wenigen Mortelbrockchen (Pos. 21). Von einer Begehung
zeugen die daraus stammende Wandscherbe steingut-
dhnlicher Machart und ein Messer mit erhaltener Griff-
zunge mit genieteten Griffplatten aus Perlmut und
knaufartigem Griffende (Abb. 34).13% Die typologische
Datierung des Messers ldsst den Ablagerungsvorgang
zwischen dem 16. und 17. Jh. erahnen.

Es folgen weitere Ablagerungen aus Abbruchschutt,
die nun ein neues, diesmal ausgleichendes Niveau

zwischen Umfassung und Turm bildeten (Pos. 9). Sie

konnten im Zusammenhang mit den Abbrucharbeiten
um 1706 stehen. Die nachfolgenden Schichten sind
wohl mit den Sanierungsarbeiten im spiten 19. Jh. ent-

standen.

9. Ubersicht iiber die Phasen

1. Phase: Eine frithe Nutzung des Felsplateaus ist wo-
moglich auf eine Rodungstitigkeit zuriickzufiihren.
Gemass zwei von drei C'¥-Analysen ist eine zeitliche
Verortung ums Jahr 1000 plausibel. Eine Probe verweist
hingegen ins 7./8. Jh.

2. Phase: Eine erste Bebauung auf dem Felsplateau wird
durch eine Kalkmortelschicht und umgelagerte Abbruch-
fragmente von Kalkmortel angezeigt. Sie gehoren zu
einer Baute, deren Lage und Aussehen momentan nicht
zu definieren sind. Das genaue Errichtungsdatum ist nur
vage ab der Jahrtausendwende oder 1. Halfte 11. Jh. und
gemiss einer C'-Datierung zur Nutzungszeit in der
2. Hilfte des 12. bis Mitte 13. Jh. zu verorten. Der Bau
der Festung 16st diese Vorgingerbebauung um 1277 ab.
3. Phase: Der Bau des Turms und mit ihm der Umfassung
lasst sich dendrochronologisch in die Jahre um 1277
festhalten. Die Nutzungszeit dieser Turmfestung ist aus
archdologischer Sicht hingegen schwierig einzuschitzen.
Anhaltspunkte sind die Kulturschicht mit organischen
und faunischen Abfillen sowie die Kleinfunde aus
Metall. Als terminus ante quem konnte der schon ins
Feld gefithrte, konigliche Freiheitsbrief fiir die Bewohner
des Urserntals von 1382 darstellen. Wie viele Genera-
tionen die Festung tatsichlich nutzten, bleibt dennoch
vage.

4. Phase: Die Auflassung der Festung ist archidologisch
nicht exakt festzulegen. Einzig fundleere Mortelschutt-
schichten zeugen davon. Womaoglich ist die Festung je
langer, je weniger benutzt und ihr Unterhalt vernach-
lassigt worden. Thre Bedeutung konnte schon unter
Karl IV. gelitten haben, als dieser 1353 das Recht der
Einsetzung des Vogts im Urserntal beanspruchte und
den Erbanspruch dieser Amtswiirde den von Moos
entzog."’¢ Der genannte Freiheitsbrief von 1382 diirfte
den spitesten Zeitpunkt des Bedeutungsverlusts und
der Verkauf der Festung an einen Urner Landmann im
Jahr 1399 den Abschluss dieser Entwicklung dar-
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stellen.’¥” Fiir den Kiufer waren wohl nur das damit
verkniipfte Grundeigentum bzw. daraus abzuleitende

Nutzungsrechte interessant.!3$

10. Vergleiche und Fazit

Der an exponierter Stelle stehende Turm von Hospental
ist in einem Zug — laut dendrochronologischer Datierung
um 1277 — erbaut worden und hat sich bis zu den
Zinnen erhalten. Der dauerhaften Durchliiftung ist es
wohl geschuldet, dass der Turm, zum Teil inklusive der
bauzeitlichen Verputzflichen und Balkenreste, derart
gut konserviert ist.

Die bauarchiologischen Untersuchungen konnten einige
bemerkenswerte und spannende Befunde hervorbringen
bzw. bestitigen. Der bedeutendste Befund sind sicherlich
die beiden tibereinanderliegenden holzverkleideten Kam-
mern im vierten Geschoss des Turmes. Sie lassen sich
aufgrund von vertikalen und horizontalen Mértelnega-
tiven sowie aufgrund von Lagen diverser Balkennegative
rekonstruieren. Als Vergleich!® lasst sich hierzu der von
Simon Hartmeier 2016 dokumentierte Befund zweier
tibereinanderliegender holzerner Kammern in der eben-
falls gegen 1277d erbauten Burg Blatten in Ober-
ried SG herbeiziehen.

Das charakteristische Merkmal des Turmes ist der obere
Turmabschluss: das zu rekonstruierende schwach ge-
neigte Satteldach, das urspriinglich innerhalb der
Zinnenbekrénung sass, wobei die Wande an den Langs-
seiten des Turmes zu niedrigen Giebelfeldern hochge-
zogen wurden, in denen die Firstpfetten eingemauert
waren respektive auf deren gestuften Kanten die
Mittelfetten fiir das Dach lagen'*°. Entsprechende
Burgen-Vergleichsbeispiele fiir einen derartigen Turm-
abschluss sind rar. Da zahlreiche Tiirme nur ruinds er-
halten sind, fehlen die Hinweise auf den urspriinglichen
oberen Abschluss. Ferner sind einige Burgen noch nicht
bauarchiologisch untersucht.

Zu den untersuchten Objekten mit in den Zinnenkranz
eingestelltem Satteldach'! gesellt sich die Burg Wartau,
wobei es sich dort um die letzte Aufstockung aus der Zeit
um 1400 handelt."*? Der nach 1280 erbaute Turm der
Burg Norantola in Cama GR im siidlichen Misox wies

fiir die Phase 3 im 14. Jh. ein «innenliegendes Satteldach
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mit Steinplatten» auf.'® Den zeitlich zwar dem Turm von
Hospental niher liegenden Vergleichsbau, jedoch als
Rundturm ausgebildet, stellt die vermutlich in der zwei-
ten Hilfte des 13. Jh. errichtete Burg Neu-Siins'#%/
Canova in Paspels'® dar. Vorstellbar wire moglicher-
weise ein Satteldach innerhalb des Zinnenkranzes in der
ebenfalls gegen 1277 entstandenen Burg Blatten in Ober-
riet SG.!¢ Die Castalderia di Cortauro in Claro TI, ein
Verwaltungsmittelpunkt eines Steuerbezirks, wies ein
flaches Satteldach auf, das «von dekorativen Schwalben-
schwanzzinnen umsiumt war, von denen sich noch ei-
nige Reste erhalten haben».'¥

Als einigermassen verwendbare Vergleichsbeispiele blei-
ben also die Burgen von Wartau und der Verwaltungs-
sitz in Claro — wobei die urspriingliche Dachform in
ersterer nicht bekannt ist und letztere nicht bauarchio-
logisch untersucht ist. Vergleichbar ist die Burg Wartau
aber hinsichtlich der um die Fassaden gefiihrten Laube
—wenngleich in Wartau nur an drei Seiten —, iiber die ein
Plattengesims zur Wasserableitung aus der Mauerfront
ragt, sowie der Konsolsteine zur Aufhingung des
Laubenpultdaches. Vor allem die iiberlagernden holz-
verkleideten Kammern und die identische Entstehungs-
zeit (Schlagdaten von 1277 fiir die Holzer) lassen even-
tuell einen Bezug der beiden Turmerbauer zueinander
vermuten.

Der Turm zu Hospental diente als Amtssitz des stellver-
tretenden Amtstrigers der Vogteirechte'*® und war weit
sichtbares Ausdrucksmittel der Macht- und Standes-
reprasentation, mit dem wesentlichen Symbolwert der
landschaftsbeherrschenden Lage in der Hohe*® und
zugleich wehrhafte Festung mit Uberblick!® am Kreu-
zungspunkt transalpiner Handelswege's!. Aborterker,
Schiittstein und die holzverkleideten Kemenaten belegen
die Bewohnbarkeit des Turmes — wenngleich vielleicht
nur saisonal. Die nur schartenférmigen Offnungen zur
Beliftung und Belichtung des Turminneren, die in der
trutzhaften Aussenhaut des Turmes kaum sichtbar sind,
die aber aufgrund ihrer Grosse moglicherweise auch fiir
den Gebrauch eines Bogens benutzt werden konnten, ein
verschliessbarer Hocheingang sowie eine umlaufende
Wehrlaube stellen die (reprisentative) Wehrhaftigkeit

zur Schau. Auf reprisentative Formen wie profilierte
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35: Ausschnitt einer Bildszene mit einrahmendem Ranken-
ornament. Codex Manesse, ca. 1300-1340 (Cod. Pal.
Germ. 848, fol. 42r).

Steine und Bogen oder die Verwendung von besonderem
Steinmaterial wie Tuff wird verzichtet.!s

Das Aussergewohnliche an der Turmruine von Hospen-
tal ist, dass sich hier wesentliche Reste eines Gebaudes
des ausgehenden 13. Jh. erhalten haben, das in einer ein-
zigen Bauphase entstanden ist und dessen Bausubstanz
in den folgenden Jahrhunderten kaum Anderungen er-
fahren hat. Damit ist der Turm von Hospental beein-
druckender Zeuge herrschaftlicher mittelalterlicher Bau-

kultur mit inneralpiner Pragung.

11. Fundkataloge aus der Turmfestung und
Umgebung

Die Untersuchungen rund um den Turm ergaben ins-
gesamt 156 Fundkomplexe (FK). Sie stammen aus den
Sondierflichen auf dem Burgplateau und im Turminnern
sowie aus dem weiteren Umfeld des Burghtigels. Das
Absuchen sowohl des Umfelds wie des Aushubs erfolgte
mit dem Metalldetektor. Insgesamt handelt es sich aus-
schliesslich um Metall-, Tierknochen- und Steinfunde.
Ofenkeramik, Gefisskeramik, Lavez- und Glasfunde
fehlen bislang vollstindig.!* Dieser Umstand lasst hin-
sichtlich der Frage einer saisonalen oder ganzjihrigen

Nutzung der Anlage Ersteres wahrscheinlich erscheinen.

Dennoch ist angesichts der noch vorhandenen Schicht-
erhaltung eine definitive Antwort zum jetzigen Zeit-
punkt nicht gegeben.

Von der Grabung 1898 tiberliefert und erhalten sind
sieben Fundstiicke (Kat. 23-27, 29-30). Der Fundkata-
log und die zugehorigen Tafeln zeigen eine Auswahl der
Funde, die hauptsichlich der burgenzeitlichen Nutzung
zuzuordnen ist. Einerseits stammen sie aus stratifizierten
Schichten (Kat. 1-10), koénnen typologisch der Nut-
zungszeit der Turmfestung zugewiesen werden (Kat. 11—
31) oder weisen eine anderweitig besondere Funktion
auf (Kat. 32). Der hier nicht behandelte Grossteil der
Funde stammt mehrheitlich aus umgelagerten, d. h. nicht
im urspringlich Ablagerungskontext entstandenen
Schichten, ist schlecht erhalten oder weist kaum typolo-
gisch relevante Merkmale auf.'** Eine Auswertung aller
Tierknochenfunde steht noch aus.

Die Funde aus den iltesten Schichten sind Tierknochen-
fragmente. Sie sind wohl im Zusammenhang mit der
Vorgingerbebauung (2. Phase) in den Boden gekommen.
Aus ihrer Nutzungszeit stammen die iltesten Eisen-
funde, bei denen es sich um zwei kleine Nigel (Kat. 1-2)
handelt. Kat. 1 ist gemidss Liange und zuriickgebogener
Spitze zwar dhnlich einem Hufnagel, diirfte aber wegen
des flachen, breiten Kopfs eher als Nagel fiir einen Kast-
chenbeschlag o. A. gedient haben. Dies gilt wohl auch fiir
Kat. 2. Die folgenden Funde stammen aus den burgen-
zeitlichen Bauniveaus (3. Phase). Die Nigel Kat. 3, 4, 6
und 7 mit hakenférmigem Nagelkopf sind Allzweck-
nidgel. Aufgrund ihrer geringen Linge konnen sie auch
als Schindelnagel Verwendung gefunden haben.!* Der
abgenutzte Hufnagel Kat. 8 ist Beleg fiir die Anwesenheit
von Pferden.’ Ein besonderes Stiick ist der Ziernagel
Kat. 9, der ein Kistchen o. A. geschmiickt haben konnte.
Sein Nagelkopf ist sorgfiltig ausgeschmiedet worden
und dhnelt einer halbrunden Schildform mit rund einge-
zogenen Ecken und gleichschenkligem Kreuzdekor.
Wiirde es sich tatsichlich um einen nachgebildeten
Schild handeln, so wire es ein frither Vertreter um 1277
dieser allgemein im Spitmittelalter aufkommenden
Form. 17

Funde aus den nutzungszeitlichen Ablagerungen fehlen.
Der Nagel Kat. 10 aus den Abbruchschichten der Burg-
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anlage konnte gemiss seiner Grosse und dem flachen
Rundkopf ebenfalls Verwendung bei mobilem Sachgut
wie einem Kistchen gefunden haben. Der Pressblech-
beschlag Kat. 11, zwar aus neuzeitlichem oder gar
modernem Fundkontext, verweist mit seinem einfach
gestalteten Blattrankendekor auf eine gotische Orna-
mentik, wie sie in der Buchmalerei des 13. und frithen
14. Jh. zu finden ist (Abb. 35). Er konnte als Zierblech
einen ledernen Einband eines Buchdeckels, zum Beispiel
von einem Stunden- oder Gebetsbuch, oder ein Holz-
kistchen geschmiickt haben. Ahnliches ist fiir die beiden
Blechstreifen Kat. 14 und 15 mit Punktdekor!*® sowie
das stark gefaltete Zierblech Kat. 17 zu vermuten. Letz-
teres weist ein ziseliertes Wellen- und Liniendekor auf.'s
Das gelochte Bleiobjekt mit konischer Form Kat. 16 ist
vermutlich als Spinnwirtel anzusprechen. Seine Grosse
ist vergleichbar mit solchen aus Ton. Ob es sich um ein
burgenzeitliches Objekt handelt, ist nicht abschliessend
zu kliren, da es im Aushub von F3.1 gefunden wurde.
Auch die Randfragmente Kat. 21 und 22 konnen dem
Haushalt zugeordnet werden. Sie gehoren wohl zu einem
offenen, womoglich schiisselartigen Gefdss aus Bunt-
metall mit senkrechtem Rand und seitlicher Lochung fiir

eine Aufhingung. Die Rinder sind mit einem zweiten,
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36: Hospental UR, Turm
2021. Die mittelalterlichen
Miinzen vom Turm und
Umgebung, von oben links
(im Uhrzeigersinn):
Bolognino piccolo

(Kat. 33), Zofinger Pfennig
(Kat. 34), Mailander
Denaro (Kat. 36) und
Luzerner Schilling

(Kat. 35).

umgelegten Blech verstiarkt und dicht vernietet. Hohl-
schlissel wie Kat. 29 finden sich haufig auf Burgen oder
im Umfeld von mittelalterlichen Siedlungen. Gemiss
seiner Lange gehorte er wohl zu einem Truhen-, Schrank-
oder Tiurschloss. Auffillig am vorliegenden Exemplar ist
der komplex durchbrochene Bart. Dieses kommt damit
einem Schliissel aus einer Ablagerungsschicht mit um
1300 datierenden Beifunden bei der Burg Kastelen am
nichsten.!® Die rechteckige Schliesse Kat. 31 mit spitz
auslaufendem Scharnierbeschlag befand sich vermutlich
an einer Truhe oder einem Kasten mit gut 4 cm dickem
Deckel. Die abgewinkelte Form des Beschlags konnte auf
eine abgeschrigte Kante hinweisen. Die rechteckige Aus-
sparung liess sich tiber eine Metallose beim Gegenstiick
legen und mit einem Vorhidngeschloss abschliessen.!¢!
Ein enigmatisches Stiick stellt das Hiilsenfragment mit
Ringklammer Kat. 30 aus der Altgrabung von 1898 dar.
Das leicht rechteckige Negativ im Innern konnte auf das
Umschliessen eines rechteckigen, etwa 3,6 cm dicken
Holzstiels oder Holms — als Teil eines Werkzeugs? — hin-
weisen.

Zwei Schnallen und eine Ringfibel kénnen typologisch
der Nutzungszeit der Turmfestung zugeordnet werden.

Waihrend Kat. 20 einen gingigen spatmittelalterlichen
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Typ darstellt, ist die Giirtelschnalle mit fragmentiertem
Beschlag Kat. 19 seltener. Der D-formige Biigel, das Vor-
handensein eines wohl urspriinglich langrechteckigen
Beschlags und der Kerbschnitt weisen auf eine Datierung
vor Mitte des 14. Jh. hin.'¢?2 Ein ebenfalls seltenes Stiick
ist die Ringfibel Kat. 18 mit Inschrift auf dem runden
Biigel. Aufgrund der Korrosion ist sie nur mit grosser
Unsicherheit als AVE MARIA zu interpretieren. Solche
Stiicke sind an der Kleidung zu dekorativen Zwecken
getragen worden. Sie datieren allgemein ins 13./14. Jh.,
konnen aber auch noch im 135. Jh. auftreten.'s?

Fiir eine Turmfestung wenig tiberraschend sind Hinweise
auf das Vorhandensein von Kettenpanzerung durch die
beiden Ringlein Kat. 12 und 13. Die Ringlein sind im
Durchmesser etwa 12 mm gross und 1,5 mm stark.'64
Die sechs Geschossspitzen (Kat. 23-28) belegen den Ge-
brauch von Jagd- resp. Schusswaffen. Sie konnen in drei
Gruppen eingeteilt werden: die der Brandgeschoss-
spitzen (Kat. 23), die der grossen Tiillengeschossspitzen
(Kat. 24) und die der normal grossen Tiillengeschoss-
spitzen (Kat. 25-28). Kat. 23 ist nur eines von zwei
bekannten Exemplaren aus Schweizer Fundkontext.!¢’
Gemiss den Ausfithrungen von Christoph Résch diirfe
dieser Typus im 13. und 14. Jh. Verbreitung gefunden
haben. Die weiteren Tiillengeschosse Kat. 25-28 sind
nicht eindeutig den Armbrust- oder den Pfeilgeschossen
zuzuordnen.'®s Das grosste Exemplar Kat. 24 gehorte
hingegen wohl zu einer Wallarmbrust.'s” Allgemein wird
der Typus mit weidenblattférmigem Blatt und rhom-
bischem Querschnitt um 1200 bis ins 15. Jh. genutzt.'68
Als besonderer Fund ist Kat. 32 zu bezeichnen. Es han-
delt sich dabei um ein Munzgewicht fiir einen Ecu d’or
der 1. Hilfte des 17. Jh.'®® Es gehorte wohl einer Person,
die Handel oder Geldgeschifte betrieb. Warum das
Stiick auf dem Turmhiigel verloren ging, bleibt allerdings
ein Ratsel. Miinzfunde kamen in kleiner Anzahl von
11 Stiick zum Vorschein.'”? Die meisten fanden sich ent-
weder auf dem Burgplateau oder auf dem umliegenden
Burghtigel. Eine einzige Miinze (Kat.33, Abb. 36)
stammt aus den modernen Auffiillungen im Turminnern.
Sie ist die dlteste Miinze, ein in Bologna zwischen 1191
und 1337 gepragter Bolognino piccolo. Zusammen mit

drei weiteren Miinzen (Kat. 34-36) bildet sie das mittel-

alterliche Munzspektrum ab (Abb. 36). Der Zofinger
Pfennig (Kat. 34), um 1320 geprigt, ist ebenfalls burgen-
zeitlich. Aus der 1. resp. 2. Hilfte des 15. Jh. stammend,
verweisen der Luzerner Schilling (Kat. 35) und der Mai-
linder Denaro (Kat. 36) auf eine spitere Begehung des
Burgplateaus. Die restlichen sieben Miinzen sind neu-
zeitlich oder modern.'”" Funde des 16. Jh. — mit Aus-
nahme des Messers — scheinen vorerst zu fehlen. Die
jungeren datierbaren Funde setzen dann friithestens im
17. Jh. wieder ein.!72

Abschliessend sei ein Gedanke zu erortern, der einige
Streufunde rund um den Turmhiigel im Wald und auf
dem Wanderweg betrifft. Die ausschliesslich metallenen
Funde aus dieser Umgebung konnen grundsitzlich der
Nutzung von Turm und Festung zugeschrieben werden.
Deshalb stellt sich die Frage, warum sie dort verloren
gingen. Da sich der weitere burgenzeitliche Siedlungs-
bereich kaum auf die Abhinge konzentriert haben kann,
ist die Moglichkeit in Betracht zu ziehen, dass zumindest
ein Teil des Aushubs der Grabungen von 1898 an den
Hingen verteilt worden ist. Hinweise dazu aus den da-
maligen, sparlichen Aufzeichnungen gibt es allerdings

nicht.

Résumé

La tour de Hospental, construite vers 1277, est ’embléme
architectural de la vallée d’Ursern. Le propriétaire, la corpo-
ration d’Ursern, y installa une tour escalier afin de la rendre
accessible au grand public. Les recherches devenues dés lors
nécessaires et effectuées entre 2021 et 2022 permirent de faire
de nouvelles découvertes. L'utilisation du plateau commenca
quelque temps avant la construction de la tour fortifiée et était
liée a des défrichements présumés au tournant du millénaire.
S’ensuit alors une premiére construction constituée de murs en
mortier complétée par une fosse. Seuls quelques fragments
d’os d’animaux et des clous en fer sont contemporains de la
période d’exploitation, tandis que des macrorestes végétaux
suggerent une fonction d’étable. Le batiment fut probablement
construit entre le XI¢ et le début du XIII siécle et fut directe-
ment remplacé par la tour fortifiée.

Cette derniére présente une surface de base de 10 x 7,6 m, une
hauteur encore compléte de prés de 18 m et une épaisseur de
mur atteignant 2 m. Un mur d’enceinte en partie conservé
et un fossé complétent la construction. Elle comportait a
lorigine quatre étages pleins ainsi que des combles. Une entrée
surélevée permettait d’accéder au deuxiéme étage, d’ou I'on
pouvait atteindre I’espace de stockage (?) situé au niveau infé-
rieur ainsi que I’étage d’habitation situé au-dessus et divisé
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en trois chambres. La piéce a P'ouest abritait probablement
la cuisine dotée d’un évier et laccés a des latrines en saillie.
La construction de chambres superposées en madriers avec un
plancher intermédiaire dans la moitié est de I’étage est attestée
par des traces de mortier horizontales et verticales. Le qua-
triéme étage servait probablement de piéce officielle, de salle
de garde et/ou de piece de travail. Louverture de la porte
verrouillable dans le mur nord permettait d’accéder au hourd
en bois qui entourait la tour carrée. Les pannes du toit a deux
pans reposaient sur les cotés longitudinaux de la tour, sur-
élevés par des pignons bas. Les découvertes faites dans la tour
et dans les environs montrent l'utilisation de I’édifice durant
la fin du XIII¢ et au XIVe siécle.
En tant que résidence de lofficier suppléant des droits de
bailliage, la tour fortifiée est un exemple important de siége
de représentation intra-alpin de la fin du Moyen Age, situé sur
une route commerciale transalpine. Elle refléte I’histoire de
I’évolution sociopolitique d’une haute vallée en quéte d’auto-
nomie, prise dans les manceuvres de différents partis en raison
de sa situation sur un axe de transit récemment ouvert. Une
bréve montée du pouvoir suivie de son effondrement auquel
le monument résiste stoiquement.

Aurélie Gorgerat, Anteatrad (Bale)

Riassunto

La torre di Hospental, costruita intorno al 1277, ¢ il simbolo
architettonico della Valle di Orsera. Il proprietario, la corpo-
razione d’Orsera, I’ha resa accessibile al pubblico installando
una scala. Le necessarie indagini degli anni 2021-2022 hanno
rivelato nuove scoperte. L'utilizzo dell’altura inizia qualche
tempo prima della costruzione della torre-fortezza ed ¢ legato
a presunti dissodamenti intorno alla fine del millennio. Segue
un primo edificio in muratura e una struttura a fossa che lo
completa. Solo singoli frammenti di ossa animali e chiodi
di ferro sono contemporanei all’'uso, mentre i resti vegetali
suggeriscono una funzione di stalla. La struttura fu probabil-
mente costruita tra XTI e I’inizio del XIII secolo ed ¢ diretta-
mente sostituita dalla torre-fortezza. La torre ha un’area di
base di 10 x 7,6 m, un’altezza ancora completa di poco meno
di 18 m e uno spessore dei muri fino a 2 m. Un muro di cinta
parzialmente conservato e un fossato completano P’edificio. In
origine aveva quattro piani e un sottotetto. L’accesso sopra-
elevato conduceva al secondo piano, da cui si accedeva al
ripostiglio (?), situato al piano inferiore e al piano abitativo so-
prastante, suddiviso in tre camere. La stanza a ovest ospitava
probabilmente la cucina con il lavello e Paccesso alla latrina.
La costruzione di stanze sovrapposte in tavole con un piano
intermedio incassato nella meta orientale del piano ¢ visibile
dai pozzetti di malta orizzontali e verticali. Al quarto piano
erano situati una stanza rappresentativa, un locale di guardia
e/o una stanza da lavoro. Attraverso la porta, la quale si po-
teva chiudere a chiave, situata nella parete nord, era possibile
raggiungere il ballatoio fortificato in legno che circondava il
quadrilatero della torre. Gli arcarecci del tetto a capanna pog-
giavano sui lati lunghi della torre, che erano sollevati a for-
mare timpani bassi. I reperti provenienti dalla torre e dall’area
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circostante illustrano I'uso della struttura tra la fine del XIII e
il XIV secolo. Come residenza del sostituto del balivo dei
diritti di baliaggio, la torre fortificata & un importante esem-
pio di sede di rappresentanza tardo-medievale di carattere
alpino, situata nei pressi di una via commerciale transalpina.
In questo modo, riflette la storia dello sviluppo socio-politico
di un’alta valle che aspira all’autonomia e che si trova coin-
volta negli intrighi di varie parti a causa della sua posizione
lungo una via di transito appena aperta. Una breve ascesa al
potere e la sua successiva decadenza, a cui Pedificio resiste
stoicamente come monumento.

Christian Saladin (Basel-Origlio)

Resumaziun

La tur da Hospental erigida enturn il 1277 ¢ il monument
istoric da la cultura da construcziun da la Val d’Ursera. La
proprietaria, la Korporation Ursern, I’ha rendi accessibla ad in
public pli vast cun integrar ina tur da stgalas. Da las perscru-
taziuns necessarias en quel connex dals onns 2021-2022
eén resultadas novas scuvertas. L’utilisaziun dal plateau cu-
menza gia in temp avant la construcziun da la tur ed ha in
connex cun urbarisaziuns presumtivas enturn la midada dal
millenni. I suonda in’emprima construcziun cun mirs da
maulta che vegn cumplettada cun ina structura da foss. Uni-
camain singuls fragments d’ossa d’animals e guttas da fier
derivan dal temp d’utilisaziun. Macrorestanzas vegetalas
laschan supponer ina funcziun sco stalla. Probablamain ¢&
ledifizi vegni construi tranter P'indeschavel ed il cumenza-
ment dal tredeschavel tschientaner. El vegn remplazza directa-
main da la tur.

La basa da la tur mesira 10 x 7,6 m. La tur ha in’autezza anc
cumpletta da stgars 18 m. Ils mirs en fin 2 m gross. In mir
circumdant per part mantegni ed in foss unilateral cumplette-
schan la construcziun. Oriundamain aveva ella quatter plauns
entirs ed in palantschin. Via in’entrada auta vegniv’ins en il
segund plaun, danunder ch’ins cuntanscheva il magasin (?) en
il plaun il pli giudim ed il plaun d’abitar survart ch’era sutdi-
vidi en trais stanzas. En la stanza occidentala sa chattava
probablamain la cuschina cun derschera e laccess a Percul
d’abort. La construcziun da chombras tavlegiadas cun pa-
lantschieus pers en la mesadad occidentala dal plaun ¢ visibla
vi da las chavas orizontalas e verticalas en la maulta. Il quart
plaun serviva il pli probabel sco local d’uffizi, da guardia e/u
da lavur. Tras la porta ch’ins pudeva serrar cun il schlegn en
la paraid settentriunala cuntanschev’ins la lautga da defen-
siun che circumdava la tur quadratica. Ils tetgals dal tetg
a duas alas eran pusads sin las varts lungas da la tur elevadas
a culmars bass. Chats ord la tur e sin ’areal vischin mussan
Iutilisaziun da la construcziun durant il 13avel tschientaner
tardiv ed il 14avel tschientaner.

Sco residenza dal suppleant dal magistrat dals dretgs d’admi-
nistraziun ¢ la tur construida per la defensiun in exempel
impurtant per ina sedia da represchentanza tardmedievala
da tempra intralpina sin ina via dal commerzi transalpin. Ella
palaisa listorgia dal svilup sociopolitic d’ina vallada alpina
che vul esser autonoma, ma che vegn involvida en embrugls
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da differentas partidas pervi da sia posiziun sper ina nova ruta

da transit: ina curta fasa cun dapli pussanza ed il sgurdin

sequent, al qual ledifizi fa stoicamain frunt sco monument.
Lia Rumantscha (Cuira/Chur)
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1 Jakob Obrecht, Fabian Kiing, Waltraud Horsch, Die Burg
Kastelen bei Alberswil: Prahistorische Siedlung, Adels-
burg und patrizischer Landsitz im Luzerner Wiggertal.
SBKAM 43 (Basel 2017), Titelei.

Die Legende erzihlt, dass ein boshafter Schlossherr die
junge Tochter einer verwitweten Mutter entfithren wollte,

N

die Mutter aber seinen Plan durchkreuzte, indem sie sich
als ihre Tochter verkleidete. Als der Schlossherr dies
bemerkte, liess er sie vom Turm stiirzen, wobei sie ihn
mitriss. Seither erleiden ihre Seelen jede Mitternacht das
sich wiederholende Schicksal. Zur Legende siche Fr. Sey-
pel, Der Ritter von Hospital. In: Der Wanderer in der
Schweiz, 1839, 6. Jg., 1. Heft, 2f., zusammengefasst bei
Ludwig Suter, Die von Hospenthal. Geschicke einer Fa-
milie der Innerschweiz, in: Gfr. Band 95, (1940 bis 1941),
1-118.

Verantwortlich fir das Ausfithrungsprojekt zeichneten
Heinz Schnider, bsp Ingenieure + Planer AG, die Metall-
baufirma Metall total GmbH und die Baufirma M hoch 3.
Als Bundesexperte fiir die archiologische Baubegleitung
stellte sich Jakob Obrecht, Fiillinsdorf BL, zur Verfiigung,
dem fiir seine Expertise und den fachlichen Austausch an
dieser Stelle herzlich gedankt sei.

Der Allgemeinzustand des Turmes ist gut. Einzig in den
Mauerkronen zeichnet sich eine junge Vegetation ab,
die lose in einzelnen Offnungen und Abdeckungen vor-
kommt. Zukiinftige Sanierungsmassnahmen sollten die
Entfernung der Vegetation und das Verschliessen und
Filllen der Hohlriume mit kalkbasiertem Mortel be-
inhalten.

Der Artikel wurde mit grossziigiger Unterstiitzung der
Abt. Denkmalpflege und Archiologie, Justizdirektion des
Kantons Uri, realisiert.

Durchfithrung ProSpect GmbH im Auftrag der Abt.
Denkmalpflege und Archiologie, Justizdirektion UR.
Alissa Cuipers, Hospental UR Turm (Ereignis Nr. 20.3).
Grabung vom 5. bis 16.7.2021, Aarau 2022; Fabrizio
Bitscher, Hospental UR, Turm Umgebungsgestaltung und
Treppe (Er.nr. 20.3). Grabung vom 2. bis 4.5.2022, Aarau
2022 (unpubl. Berichte, Archiv Abt. Denkmalpflege und
Archiologie UR).

Durchfithrung BAB Gollnick im Auftrag der Abt. Denk-
malpflege und Archidologie, Justizdirektion UR. Ulrike
Gollnick, Hospental UR Turm (Ereignis Nr. 20.2). Bau-
archiologische Untersuchung, Schwyz 2022 (unpubl. Be-
richt, Archiv Abt. Denkmalpflege und Archiologie UR).
Toni Labhart, Felix Renner, Geologischer Atlas der
Schweiz 1:25 000. Blatt 1231 Urseren, Erlduterungen.
Landesgeologie 133, Wabern 2012.

Labhart/Renner 2012, (wie Anm. 9), 54f.

Christian Auf der Maur, Marcel Cornelissen, unter Mit-
arbeit von David Brénnimann, Die spatmesolithische und
bronzezeitliche Fundstelle Hospental-Moos. Ein Einblick
in das urgeschichtliche Urserntal, Hist. Neujahrsblatt
2013, Neue Folgen 68. Band, 1. Reihe 103. Heft, 2014,
45-51.

Margarita Primas, Philippe Della Casa, Bilijana Schmid-
Sikimic, Archiologie zwischen Vierwaldstittersee und
Gotthard. Siedlungen und Funde der ur- und friih-
geschichtlichen Epochen, Universitdtsforschungen zur
prahistorischen Archiologie 12, Bonn 1992, 310-323.
Auf der Maur/Cornelissen 2014, 51-57 (wie Anm. 11).
Primas et al. 1992, 317-322 (wie Anm. 12).
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Aus der mit Holzkohlelinsen versehenen Grubenver-
fiillung ist ein grosseres Holzkohlestiick ins 2./1. Jh.
v.Chr. C'-datiert, JbAS 100, 2017, 211.

Zur Ubersicht romischer Funde aus dem Urserntal: Ines
Winet, José Diaz Tabernero, Eckhard Deschler-Erb,
Romer in Ursern — die romischen Prospektionsfunde aus
Hospental, Hist. Neujahrsblatt 2013, Neue Folgen 68.
Band, 1. Reihe 103. Heft, 2014, 105-124.

Christian Auf der Maur, José Diaz Tabernero, Gabi Meier
Mohamed, Archiologische Spuren einer Kulturland-
schaft. Zur Nutzung und Begehung des Urserntals bei
Hospental seit dem Mittelalter, Hist. Neujahrsblatt 2013,
Neue Folgen 68. Band, 1. Reihe 103. Heft, 2014, 130-135,
149.

Auf der Maur et al. 2014, 173f. (wie Anm. 17); Felix
Renner-Aschwanden, Landschafts- und Waldgeschichte
des Urserntals, Hist. Neujahrsblatt 2013, Neue Folgen 68.
Band, 1. Reihe 103. Heft, 2014; Erika Hiltbrunner,
Christian Korner, Zeugen des urspriinglichen Ursern-
Waldes unter dem Golfplatz von Andermatt. Poster zur
Feier «Ewiges Landrecht Ursern in Uri», Andermatt 2010.
Renner-Aschwanden 2014 (wie Anm. 18), 32f.
Renner-Aschwanden 2014 (wie Anm. 18), 28, Abb. 19.
Insgesamt konnten iiber 200 Holzer wihrend der Unter-
suchungen auf dem Hohenbiel, dem Oberalppass und dem
Unteralptal von 1982 und der grossflichigen Baggerarbei-
ten im Zusammenhang mit dem Golfplatzbau 2009/10
untersucht und datiert werden.

Jean-Nicolas Haas et al., 7000 Jahre Vegetations-
geschichte des Urserntals anhand palynologischer und
grossrestanalytischer Untersuchungen an den Torfsedi-
menten aus der Flur Moss zwischen Andermatt und
Hospental, Hist. Neujahrsblatt 2013, Neue Folgen 68.
Band, 1. Reihe 103. Heft, 2014, 94f., 101f., Abb. §.

Ein grosser Teil des Holzes konnte natiirlich auch als
Bauholz oder Brennstofflieferant Verwendung gefunden
haben.

Werner Meyer et al. «Heidenhiittli». 25 Jahre archiolo-
gische Wiistungsforschung im schweizerischen Alpen-
raum. SBKAM 23/24, Basel 1998, 383-390.

Hans Stadler-Planzer, Geschichte des Landes Uri. Teil 1:
Von den Anfingen bis zur Neuzeit, Schattdorf 1993, 145;
Albert Hug, Viktor Weibel, Urner Namenbuch. Die Orts-
und Flurnamen des Kantons Uri, Altdorf 1988-1990.
Meyer et al. 1998 (wie Anm. 23), 386; Stadler-Planzer
1993 (wie Anm. 24), 157f.

Stadler-Planzer 1993 (wie Anm. 24), 145f.; Iso Miiller,
Geschichte von Ursern. Von den Anfingen bis zur Hel-
vetik. Disentis/Stans 1984, 1-3; Daniel Schonbichler:
«Disentis», in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS),
Version vom 17.3.2010. Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/
articles/011490/2010-03-17/, konsultiert am 10.2.2023.
Urs Niffeler (Hrsg.), Archiologie der Zeit von 800 bis
1350. SPM VII, Basel 2014, 28.

BUB 1, Nr. 17, 13-23. U.a. Iso Miiller, Zur ritisch-
alemannischen Kirchengeschichte des 8. Jahrhunderts,
Schweiz. Zeitschrift fiir Geschichte 2, 1952, 21-34.
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Meyer et al. 1998 (wie Anm. 23), 384.

Stadler-Planzer 1993 (wie Anm. 24), 147-152.

Karl Meyer, Blenio und Leventina von Barbarossa bis
Heinrich VII., 1911, 240; Suter 1940/41, 13 (wie Anm. 2).
Er unterschreibt als Zeuge im Zusammenhang mit einem
Oberwalliser Landverkauf durch den Abt des Klosters
Disentis, QW I/3 (2. Teil), N4, 804.

Iso Miiller, Der Passverkehr iiber die Furka-Oberalp um
1200, Blatter aus der Walliser Geschichte 10, 1950, 409—
412.

Miiller 1984 (wie Anm. 26), 3.

Miiller 1950 (wie Anm. 33), 413.

Die Moglichkeit einer Verbindung zumindest zwischen
Walter von Ursern und den Herren von Hospental postu-
lieren u.a. Miiller 1950, 412 und Stadler-Planzer 1993,
146; siehe auch Franziska Hilg-Steffen, Hospental von,
in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Version vom
29.10.2007. Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/
020257/2007-10-29/, konsultiert am 6.2.2023.

HLS DHS DSS: «Gotthardpass», in: Historisches Lexikon
der Schweiz (HLS), Version vom 30.8.2016, iibersetzt
aus dem Italienischen. Online: https://hls-dhs-dss.ch/de/
articles/007466/2016-08-30/, konsultiert am 10.2.2023.
QW I, Nr. 353, 165; QW I, Nr. 382, 180.

Siehe Anm. 33; Werner Meyer, 1291 — Die Geschichte.
Die Anfinge der Eidgenossenschaft (Ziirich 1991), 211.
QW I, Nr. 409, 191.

QW I, Nr. 401, 189; Meyer 1911, 240 (wie Anm. 31);
Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 13.

Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 14.

QW I, Nr. 1451, 668f.; Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 10f.
Der ehemalige Rechtsinhaber Graf Rudolf II. von Rap-
perswil verstarb kinderlos, QW I, Nr. 1397, 642.

Thomas Brunner, Die Kunstdenkmailer des Kantons Uri.
Band IV: Oberes Reusstal und Ursern, Bern 2008, 372;
Miiller 1984 (wie Anm. 26), 14 (mit Schreibfehler 1318
anstatt 1317).

Miiller 1984 (wie Anm. 26), 17-20.

Gfr. 8, 1852, Nr. 13 und 16, 127-129; Brunner 2008 (wie
Anm. 45), 372. Der erste Talammann und Vertreter aus
dem Volk war Hans Kristan im Jahr 1402, Stadler-Planzer
1993 (wie Anm. 24), 160.

Ibid.; Gfr. 7, 1851, 195.

Brunner 2008 (wie Anm. 45), 375; Gfr. 8, 1852, 133,
Anm. 1.

Briefkorrespondenz 1896 (Talarchiv Korporation Ur-
sern).

Dokumentation 1898 (Talarchiv Korporation Ursern,
Staatsarchiv UR); Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 92-100.
Brunner 2008 (wie Anm. 45), 372.

Partielle Bestandesaufnahme und Dokumentation des
Turms zu Hospental. Bericht im Auftrag der Korporation
Ursern und des Amtes fiir kantonale Denkmalpflege,
Ausfiithrung: Atelier Berg (Littau 1992) (unpubl. Bericht,
Talarchiv Korporation Ursern), 3.

Heinz Egger, Bericht iiber die dendrochronologische
Analyse der Bohrproben aus den Wehrgangstichern im
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Turm von Hospental (UR), Boll 1992 (unpubl. Bericht,
Archiv StaUR, Talarchiv).

Die Nachdatierung ist auf Initiative von Felix Renner,
Luzern und Martin Schmidhalter, Brig entstanden und im
Auftrag der Abt. Denkmalpflege und Archiologie des
Kantons Uri durchgefithrt worden. Marcel Ackermann,
Appenzell, entnahm die Bohrproben. Allen dreien sei an
dieser Stelle herzlich gedankt. Martin Schmidhalter, UR/
Hospental-Turm. Dendrochronologischer Untersuchungs-
bericht, Brig 2017 (unpubl. Bericht, Archiv Abt. Denkmal-
pflege und Archiologie UR).

Die Wucht des Blitzes hatte zur Folge, dass Steinsplitter
des getroffenen Mauerwerks auf einige Hausdacher und
bis zur Umfahrungsstrasse geschleudert wurden (Brief-
korrespondenz, Talarchiv Korporation Ursern).

Fiir die gute Zusammenarbeit sei Bea Koens, Altdorf UR,
herzlich gedankt.

An dieser Stelle sei dem Grabungsteam der Firma ProSpect
GmbH um Alissa Cuipers (Grabungsleitung), Melanie
Giger, Larissa Konig, Lilian Matter, Patrick Moser
und Petra Ohnsorg herzlich gedankt, ebenso Fabrizio
Bitscher, Priska Herger und Xavier Napflin (Baubeglei-
tung).

Philippe Rentzel, Hospental UR, Turm (Ereignis 20.3).
Geoarchiologische Begutachtung von Bodenproben -
Kurzbericht, Basel 2021 (unpubl. Bericht, Archiv Abt.
Denkmalpflege und Archiologie UR); Orni Akeret,
Pflanzenreste aus Hospental UR, Turm (Ereignis 20.3),
Basel 2022 (unpubl. Bericht, Archiv Abt. Denkmalpflege
und Archiologie UR).

Auf ein vollstindiges Entfernen der Schichtreste bis auf
den Felsen verzichtete man aus Kosten- und Baugriinden.
Doch ist anzunehmen, dass der grosste Teil — wenn nicht
alles — schon 1898 ausgehoben worden war. Die Fugen der
Innenwinde waren alle mit dem Restaurierungsmortel
verfugt.

ETH-119186: 1316£23 BP, ETH-132282: 1147+23 BP,
ETH-132281: 100422 BP. Holzart ausschliesslich Fichte,
Bestimmung Werner H. Schoch, Berichte vom 25.10.2021
und 26.01.2023 (Archiv Abt. Denkmalpflege und Archio-
logie UR).

Die nordostliche Ausdehnung bleibt unbekannt, da in
F2.3 aufgrund der vorgegebenen Leitungsgrabentiefe
nicht weiter abgegraben worden war.

Der Ursprung des gebrannten Kalks fiir das Herstellen von
Kalkmortel konnte im Urserntal selber liegen, da ein
Dolomitvorkommen (Helvetikum) oberhalb des Bielen-
bodens liegt, vgl. Rentzel 2021 (wie Anm. 59).
Ausgelesen wurde ein hoher Wert von 208,5 Makroreste/
Liter. Akeret 2022 (wie Anm. 59).

Dazu zu zdhlen sind 3 Friichte des schmalblattrigen Igel-
kolbens (Sparganium angustifolium), 1 Frucht des Wasser-
pfeffer-Knoterichs (Polygonum hydropiper) und im weite-
ren Sinn 44 Friichte des feuchtliebenden Seggens (Carex
spec.).

Die archiobotan. Ergebnisse Hospental-Moos zeigen dort
allerdings kaum mehr wasserliebende Pflanzen fiir die
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hochmittelalterliche Phase an, Haas et al. 2014 (wie
Anm. 21), 94f., Abb. 5.

Es sind keine direkten Anzeiger von Brandspuren (Hitze-
rotungen, hitzegerotete Lehmreste) vorhanden, insbe-
sondere auch in der die Kalkmértelschicht deckenden
Bauschuttschicht nicht.

ETH-119185: 848+22 BP.

ETH-129214: 705+22 BP.

Die Grube wurde aus statischen Griinden hinsichtlich des
Turmfundaments nicht weiter freigelegt.

Im Aufschluss auf der Siidwestseite (F4.1) fehlen alle
archiologischen Schichten, die an dieser Stelle wohl schon
wihrend der Sanierung 1898 oder spiter abgetragen
worden sein miissen.

Kleinste Knochen- und Eisenreste liessen sich daraus
bergen (FK 20.3-20/20.3-21/20.3-29/20.3-30/20.3-57).
Obschon beim Aushub die Felsoberfliche nicht erreicht
wurde, ist diese anhand der direkt auf dem Felsen auf-
setzenden Siidostfassade zu rekonstruieren.

Dieser Bereich war von den Bauarbeiten nicht tangiert.
Eine reine Hypothese, die auf keinem archiologischen
Befund basiert.

Das damalige Gehniveau im Westen entsprach knapp dem
heutigen, wihrend das nordliche Gehniveau gut 1 m tiefer
lag.

Die Tierknochen sind bislang nicht ausgewertet, wiirde
aber einen wichtigen Aspekt zur burgenzeitlichen Nut-
zung liefern.

Die Untersuchung im Mirz war deutlich eingeschrinkt
durch die eisige Kilte sowie vor allem durch Schneemassen
und Eis auf dem Geriist.

Zur einfacheren Ansprache wird die Nordwestwand des
Turmes als Nordwand oder M1 bezeichnet, die Nordost-
wand als Ostwand oder M2.

Sie wurden im April etc. gemeinsam mit Joe Rohrer zu-
sammengetragen und in eine Rekonstruktionszeichnung
fiir die Informationstafel am Turm verfasst (vgl. Abb. 27,
28).

Die Gliederung des Artikels ist angelehnt an die
Gliederung in Obrecht/Kiing/Horsch 2017 (wie Anm. 1),
8-10.

Bei zukiinftigen Bodeneingriffen im Hiigel sind vor-
gangige bodenarchiologische Untersuchungen unabding-
bar.

Die Seitenlidnge von M1 betragt 10 m, von M2 7,55 m, von
M3 10,10 m und von M4 7,6 m.

Die Mauern M2 und M3 stehen absolut senkrecht, M1
weist einen Anzug von 15 cm auf, die stirkste Mauer M4,
moglicherweise aufgrund der Lage unmittelbar neben dem
Halsgraben, sogar von 50 cm. Bei der starken Verjiingung
der Mauer M4 handelt sich wohl um eine bewusst ein-
gesetzte bauliche Massnahme um dem Bauwerk mehr
Stabilitdt zu verleihen. Kiing/Obrecht/Horsch 2017 (wie
Anm. 1), 122.

Zu Bauplanung, Baustellenorganisation oder zur benotig-
ten Bauzeit konnen keine Aussagen getroffen werden.
Vgl. Kap. 2. Lage.
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Carmen Diehl, Cornelia Marinowitz, Putz und Stuck.
(Stuttgart 2023), 66ff.

Zu den entnommenen Mortelproben:

1 Mauer M2, Zinne (70) — 1896/98

2 Mauer M2, Zinne (68) — 1896/98

3 Mauer M1, Zinne (86) — 1896/98

5 Mauer M1, schartenférmige Offnung (Pos. 103) —
1896/98

6 Mauer M2, nachtriglicher Ausbruch (Pos. 112) — bau-
zeitlich

7 Mauer M3, horizontale Braue (Pos. 21) — bauzeitlich,
identisch MP 8

8 Mauer M3, vertikale Braue (Pos. 189) — bauzeitlich,
identisch MP 7

Auf Mauer M3 - bei den tibrigen war die genaue Beobach-
tung nicht moglich — war ab dem oberen Bereich des
dritten Geschosses der Mortel der Restaurierungs-
kampagne 1898 (Pos. 4) deckend auf dem bauzeitlichen
Pietra-Rasa-Verputz aufgetragen. Dieser war erosions-
bedingt wohl abhandengekommen.

Vgl. z.B. Pos. 9, 20, 24, 25, 26.

Vgl. z.B. Pos. 6.

Die Bauzeitlichkeit ist neben der optischen Identitit auch
dadurch gegeben, dass er partiell vom Restaurierungs-
mortel 1898 (Pos. 4) tiberdeckt ist.

Im Turm von Kastelen LU kommunizieren Fenster6ffnun-
gen an der Schauseite das Bestehen von dahinter liegenden
reprasentativen Raumen. Obrecht/Kiing/Horsch 2017
(wie Anm. 1), 140. Eine Ausnahme stellt die 20 x 20 cm
grosse Offnung (Pos. 207) in der Fassade M1 dar.

Selten nur eine Abdeckplatte, wie z. B. Pos. 52.

Vgl. Pos. 9.

Nur in einem Fall stehen die Leibungen asymmetrisch
zueinander (vgl. Pos. 24).

Auch hier wie bei den Fensteroffnungen keine Auszeich-
nung durch eine Bogenkonstruktion.

Wegen der widrigen Verhiltnisse mit Schnee, Eis und Bise
im Mirz und der notigen Ubersteigung des Treppengelin-
ders wurde die Nische des Hocheinganges nicht betreten.
Joe Rohrer hat dies fiir die Erstellung der Detailauf-
nahmen fiir diesen Artikel erledigt und wichtige Befunde
des Hocheinganges dokumentiert. Ich danke ihm herzlich
fiir seinen Einsatz.

Diese Rahmen-Bohle ist nur noch im Negativ fassbar.
Vgl. z.B. Wehrturm von Biirglen UR, sog. «Meierturm»
(2. Hilfte 12. Jh.).

Obrecht/Kiing/Horsch 2017 (wie Anm. 1), 179 und
Abb. 178.

Masse entnommen aus Aufnahmen Terradaten.
Aufgrund der geringen Innenmasse des Turmes konnten
die Balken in beiderlei Richtungen orientiert werden, was
zur Erhohung der Stabilitit beitragt. Obrecht/Kiing/
Horsch 2017 (wie Anm. 1), 163, Anm. 535.
Dendrosuisse, Labor fiir Dendrochronologie, Martin
Schmidhalter, Brig-Ziirich, September 2017.

Wie hiufig anzutreffen, stossen die Bohlen unter einem
Mortelestrich stumpf aneinander, wohin gegen die Boden-
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bohlen der anderen Geschosse in Analogie zu zeitgleichen
Blockbauten der Innerschweiz tiberfilzt gewesen sein
diirften.

Die iibrigen Balkenlagen waren nicht von Absitzen be-
gleitet.

Der vierte Balken wurde wohl beim Ersatz des Tiirsturzes
entfernt.

Es fehlen Konsolsteine, wie sie beispielsweise an der Burg-
ruine Haldenstein/Chur zu beobachten sind.

Die Balken sind unabhingig von der Balkenlage im Turm-
inneren.

Einen dhnlich geformten Aborterker weist die Burg Neu-
Siins im Domleschg auf. Otto P. Clavadetscher, Werner
Meyer, Das Burgenbuch von Graubiinden, Ziirich (Schwi-
bisch Hall 1984) 121-123. J. Zemp verweist beziiglich der
Zinnen und des Aborterkers auf Alt-Siins. Suter 1940/41
(wie Anm. 2), hier: Beilagen: 1. Die Burg zu Hospenthal,
92-101, hier: 96-97.

Jene im Westen ist nachtraglich verschlossen worden.

Die westliche Leibung/Wand entspricht der Fortfithrung
der Innenwand-Flucht der Westmauer nach Siiden.

Die nordliche Abdeckplatte misst 12 cm x >120cm X
60 cm, die siidliche Platte wurde nicht erreicht, da der
gefahrenlose Zugang zum Aborterker tiber den Treppen-
turm nicht moglich war.

Ein entsprechendes Negativ in der westlichen Wand war
(aus der Ferne) nicht zu beobachten.

Pos. 87/213; 88/211; 89/210; 90/209 sowie 208 und 214 in
M1; 54/224; 60/222 in M2, 30;29;28;27 in M3; 125/177,
128/178; 131/179 in M4. Von der dendrochronologischen
Probe 606097 (Dendrosuisse, Labor fiir Dendrochrono-
logie, Martin Schmidhalter, Brig-Ziirich) der Pos. 89
wurden die beiden C'-Proben erstellt: Jahrringe 1-5:
ETH-84269, 845+16BP, 1161-1245 AD, cal. 2 sigma;
Jahrringe 71-76: ETH-84270, 694+16BP, 1272-1300
AD, 1370-1380 AD, cal. 2 sigma, vgl. JbAS 105, 2022,
302f.

Am Turm in Hospental sind Balkenlagen und Lauben-
trager unabhingig voneinander gesetzt. Im Gegensatz
dazu die aus den Fassaden reichenden Deckenbalken von
umlaufenden Lauben oder vorkragenden Obergaden, vgl.
Burg Wartenfels SG, Hexenturm in Sarnen OW oder
Wieladingen, Baden-Wiirttemberg D. Werner Wild,
Dendrodatierte Baubefunde aus Burgen der Schweiz. Ein
Uberblick mit Fokussierung auf die holzernen Ober-
geschosse. In: Holzbau in Mittelalter und Neuzeit. Mit-
teilungen der Deutschen Gesellschaft fiir Archiologie des
Mittelalters und der Neuzeit 24, 2012, 251-260.

Pos. 218;216; 217 in M1; 227 und 228 in M2; 273 in M 3;
241, 242 in M4,

Berg 1992 (wie Anm. 53), 26. Auf den fotografischen Auf-
nahmen A 62 vor der Restaurierung 1896/98 ist die er-
hohte Zinne der Stidmauer eindeutig zu erkennen. Berg
1992 (wie Anm. 53), 20.

Im Norden (Pos. 102, 105) und Siiden (Pos. 108; 110).
Wie sie jlingst in situ auf der Burg Haldenstein/Chur GR
dokumentiert werden konnten.
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Im Norden lassen sich keine Entwisserungsoffnungen
nachweisen.

Ein Brunnen ist im Burggelande nicht nachgewiesen.

Vgl. Kap. 8.

Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 97-99. Die Aufnahmen liegen
im Eidgenossischen Archiv fiir Denkmalpflege in Bern.
Im Zuge dieser Arbeiten wurden von Eugen Probst (1873—
1970) Massaufnahmen des Turmes und der Zinnen sowie
Fotografien und der Bericht von Karl Stehlin (1859-1934)
erstellt. Des Weiteren boten die Arbeiten Anlass fiir eine
Rekonstruktionszeichnung des Kunstgeschichtsprofessors
Josef Zemp (1869-1942), zuletzt publiziert in Thomas
Brunner, Hospental am Gotthardpass Kanton Uri, Serie 74,
Nr. 739 (Bern 2003). Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 93-95.
Vgl. Mortelproben 1-3.

Der Block zeigt deutliche Sigespuren auf der Innen-
seite.

Vgl. Kapitel 6.3.1 Baugrund, Turmfundamente und Bau-
ablauf, Vertiefung im Siidwesten. Zur Raumfunktion:
Lukas Hogl. Vier Hauptfunktionen des Wohnturms. Bau-
archdologische Thesen zu einer Leitform des Burgenbaus
in Graubiinden und der Deutschschweiz, in: Biindner
Monatsblatt. Zeitschrift fiir Biindner Geschichte, Landes-
kunde und Baukultur, 2/2015, 179-210.

Dies ist auch im untersten Geschoss zu beobachten.

Die Lage der Treppen konnte nicht nachgewiesen werden.
Tomas Durdik, Blockwerkkammern und Tafelstuben der
bohmischen Burgen (Bohmen), In: Holz in der Burgen-
architektur. Veroffentlichungen des Deutschen Burgen-
vereinigung, Reihe B: Schriften, Band 9 (Braubach 2004),
159-164; Thomas Kiihtreiber/Gerhard Reichhalter, Die
Rekonstruktion einer Blockwerkkammer aus der Burg
Rutenstein, Oberosterreich, In: ebd. 217-219; Lukas
Hogl, Der Spaniolaturm zu Pontresina, SBKAM 37 (Basel
2011), 105-116; Hogl 2015 (wie Anm. 125), 192, Kiing/
Obrecht/Horsch 2017 (wie Anm. 1), 209.

Simon Hardmeier rekonstruierte in der Burg Blatten in
Oberriet SG zwei iibereinanderliegende Holzkammern im
vierten Geschoss, der als Sommer- und Winterstube inter-
pretierte. Kantonsarchiaologie St. Gallen, Jahresbericht
2016, 11 bis I1I.

Beim Mortel handelt es sich sehr wahrscheinlich um den
bauzeitlichen Mértel, wenngleich er ein wenig gelblicher
scheint (vgl. Mortelproben MP 7 und MP 8).

Im entsprechenden Bereich der Nordwand liegt der Res-
taurierungsmortel der Kampagne 1898.

Positionen 54, 53, 55, 56, 57, 58, 59 in M2 und 123, 124,
126,127,129, 130, 132 in M4.

Positionen 92-101 in M1 und 33-42 in M3.

Positionen 133/M4; 32/M3 und 61/M2.

Graue Wandscherbe mit wenig Kalkmagerung und metal-
lisch glinzender Oberfliche innen/aussen; zur Form des
Messers vgl. Werner Meyer, Fundkataloge, in: Die Wasser-
burg Miilenen, Mitteil. des histor. Vereins des Kt. SZ 63,
1970, E71 (ev. 15./16. Jh.), zur typologischen Entwicklung
der Messer vgl. Urs Niffeler (Hrsg.), Archdologie der Zeit
von 1350 bis 1850. SPM VIII (Basel 2020), 295.
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Miiller 1984 (wie Anm. 26), 16; Iso Miiller, Ursern im
frithen Spatmittelalter 1300-1433, Gfr. 135, 1982, 195f.
Eine in dhnliche Richtung gehende Vermutung dusserte
auch schon Miiller 1982 (wie Anm. 136), 214.

Miiller 1982 (wie Anm. 136), 218f.

Ich danke Lukas Hogl, Manuel Janosa und Werner Wild
sehr herzlich fiir Hinweise und zur Verfiigung gestellte
Literatur.

Eine entsprechende Konstruktionsweise findet sich in den
zeitgleich errichteten Blockbauten der Innerschweiz, z.B.
Perfiden SZ, 1270 dendrodatiert. Ulrike Gollnick,
Schwyz/Rickenbach, Perfiden 5, Wohnhaus «Acherli»,
2020 (Archiv der Denkmalpflege Schwyz).

Der Turm der Burg Ehrenfels war zwar urspriinglich mit
einem Satteldach bedeckt, der Zinnenaufsatz ist allerdings
frei erfunden. Clavadetscher/Meyer 1984 (wie Anm. 109),
138-142, hier: 141. Gleiches gilt fiir den Torre Fiorenzana
in Grono GR, als Vergleich vorgeschlagen von J. Zemp
[Suter 1940/41 (wie Anm. 2), 96-97.], untersucht 1991
[Hans Rutishauser, Die Neunutzung der Torre Fiorenzana
in Grono, Jahresbericht GR 1996, 160-166]. Die Torre
Palas wies eine zinnenbekranzte Plattform auf [Augustin
Carigiet, Die Restaurierung der Torre Pala in San Vittore,
in: Jahrbuch GR 1997, 104-109, hier: 107] und nicht, wie
von Clavadetscher/Meyer vorgeschlagen, an den Schmal-
seiten hochgezogene Giebel als Pfettentriger eines flachen
Satteldaches, Clavadetscher/Meyer 1984 (wie Anm. 109),
264.

Urspriinglich innerhalb des Zinnenkranzes liegende Pult-
dicher beispielsweise in der Burg Ortenstein, Tomils GR
[Clavadetscher/Meyer 1984 (wie Anm. 109), 146-149,
hier: 147] oder in Burgruine Campell, Sils GR [Augustin
Carigiet, Die Burgruine Campell/Campi in Sils i.D.,
Jahresbericht GR 1996, 167-177, hier: 173-174].

Carolin Krumm, Sandra Hiiberli, Die Kunstdenkmaler
des Kantons St. Gallen VI. Die Region Werdenberg (Die
Kunstdenkmailer der Schweiz, 141) (Bern 2020) 76-78;
Martin Graber, Die Burg Wartau. Baubeschreibung, Ge-
schichte, Rechte und Besitzungen, Urkundensammlung
Begleitpublikationen zum Werdenberger Jahrbuch, Bd. 2
(Buchs 2002), 24.

Augustin Carigiet, Cama (Misox), Burgruine Norantola —
Von der Wehrmauer zum Castello. Eine Untersuchung zur
Baugeschichte, in: Mittelalter, 4/2012, 190-198, hier: 193.
Nicht das von J. Zemp vorgeschlagene Alt-Siins. Suter
1940/41 (wie Anm. 2), 96-97.

Clavadetscher/Meyer 1984 (wie Anm. 109), 121-123.
Nicht bauarchiologisch untersucht.

Hardmeier schligt vor, dass das fiinfte Geschoss «ur-
sprunglich eine offene, mit Zinnen ausgestattete Wehr-
plattform [war], der spiter ein Zeltdach aufgesetzt wurde»
Hardmeier 2016 (wie Anm. 129).

Werner Meyer, Burgen der Schweiz. Band 2. Kantone
Tessin und Graubiinden (italienischsprachiger Teil),
Zirich 1982, 27 und Abb. 12. Bislang ohne bauarchiolo-
gische Untersuchung. Es handelte sich um einen wehrhaf-
ten, herrschaftlichen Hof, der um 1250 als Castalderia,
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d.h. als Verwaltungszentrum eines Steuerbezirks, diente,
der dem Domkapitel von Mailand gehorte und die Dorfer
der Riviera von Castione bis Osogna umfasste.

Vgl. die Funktion der Castalderia di Cortauro in Claro TI
als Verwaltungsmittelpunkt eines Steuerbezirks.

Armand Baeriswyl, Herrenhofe, Erdwerke und Wohn-
tiirme — Die Anfinge des mittelalterlichen Burgenbaus im
deutschsprachigen Raum, In: Armand Baeriswyl, Peter
Niederhduser (Hrsg.) Zeugen vergangener Macht und
Herrschaft. Schweizer Burgen und Schlgsser vom Mittelal-
ter bis heute. SBKAM 45 (Basel 2017), 26-38, hier: 26, 32.
Vgl. die mégliche Funktion der Burg Wartau im Rheintal.
Vor allem die Lage der Burg am nordlichen Anfang des
Gotthardpasses lisst darauf schliessen, dass ihr Bau mit
der Entwicklung dieses Verkehrsweges zusammenhingt.
Die Anteile von Wehrhaftigkeit, Wohnkomfort und Re-
prasentation ist in der Burgenarchitektur stets zu hinter-
fragen. Wild 2012 (wie Anm. 114), 259.

Mit Ausnahme der FKs 1, 22-24 und 38, welche rezente
Funde aus dem Koffer des Zementbodens sowie aus den
modernen Aufschiittungen im und um den Turm enthal-
ten. Bei den Steinfunden handelt es sich um vereinzelte
Bergkristallfragmente, die vielleicht als Sammelgut auf
das Burgplateau gelangten. Hier nicht erwihnt sind zudem
die Holzkohle-, Lehm- und Méortelproben. Neben den
kleinen Sondierflichen als Grund fiir das Fehlen der
genannten Fundgruppen muss auch die Moglichkeit der
Verwendung von Holzgefissen Rechnung getragen wer-
den, siehe die Holzfunde von der Burg Miilenen (Gem.
Reichenbach BE), Werner Wild, Reichenbach. Burg und
Letzi Miilenen. Die Rettungsgrabungen von 1941 und
1990-1996, Bern 1997, 57-59.

Zu erwihnen sind: mind. 8 Schindelnigel, sonstige Nagel-
formen, 3 T-formige Hufnigel, 1 einer Ahle dhnlicher
Metallstift, 2 Metallstifte mit Ose und 1 fragmentierte
Messerspitze mit zum Riicken gebogener Schneide.

U.a. Gabi Meier Mohamed, Burgruine Hiinenberg im
Kanton Zug. Archiologie, Geschichte und vom «Gerdusch
rollender Steine». SBKAM 48 (Basel/Zug 2020) 317.
Mind. 2 weitere T-formige Hufnégel sind auf der Grabung
geborgen worden, vgl. Anm. 154.

Noch bis um 1300 verbreitet waren dreieckige Schild-
formen mit gerader Kante, wie das Wappenschildchen der
Herren von Braunshorn zeigt, gefunden auf der Burg Alt-
biiron, Christoph Résch, Altbiiron. Die Metallfunde der
1309 zerstorten Burg, ASL 14, 2012, 25, 35f.

Ein bislang mir einzig bekanntes Vergleichsstiick wurde
in der Hohle Haus am Rosenstein (Heubach D) gefunden.
Obschon das Blech zusammen mit weiteren, nicht ein-
deutig datierbaren Metallfunden im hinteren Teil der
Hohle vergesellschaftet war, ist der Fundkontext wohl
modern gestort worden, Yvonne Tafelmaier, «Verdamp
lang her»: Eiszeitliche Jiger und Sammler in Stdwest-
deutschland. In: Denkmalpflege in Baden-Wiirttemberg
1/2023, 62-71, Abb. 5.

Funde von Buchschliessen und verwandten Objekten aus
der Burg Hauenstein, Gem. Krombach (Lkr. Aschaffen-
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burg D) weisen Ziselierungen auf und datieren um
1400. Link: https://www.spessartprojekt.de/forschung/
ausgrabungen/die-burg-hauenstein-beim-krombach/ (auf-
gerufen am 04.04.2023).

Kiing/Obrecht/Hérsch 2017 (wie Anm. 1), 244, 308.

Die auf Burgen gingigen Truhenbinder oder Tiirschar-
niere weisen vielfach verbreiterte, schwalbenschwanz-
formige oder blattférmige Beschlige auf. Auf der Burg
Altbiiron sind Truhenverschliisse mit Schlosskette ver-
treten, Rosch 2012 (wie Anm. 157), 21.

SPM VII (wie Anm.27), 299-301; SPM VIII (wie
Anm. 135), 284f.

SPM VII (wie Anm. 27), 306, Abb. 193.

Sie entsprechen der Kettenpanzerung mit grosserer Ring-
grosse (9-11 mm Dm), beobachtet auf der Burg Hiinen-
berg, Meier Mohamed 2020 (wie Anm. 155), 310f.

Das andere Stiick stammt von der Burg Altbiiron, Rosch
2012 (wie Anm. 157), 17. Ein weiteres Stiick lieferte die
Burg Greifenstein, Siebeneich bei Bozen (Stdtirol I), Rosch
2012 (wie Anm. 157), Anm. 34.

Meier Mohamed 2020 (wie Anm. 155), 309; Bernd
Zimmermann, Mittelalterliche Geschossspitzen. Kultur-
historische, archidologische und archdometallurgische
Untersuchungen, SBKAM 26 (Basel 2000) 24, 30.
Zimmermann 2000 (wie Anm. 166), Taf. 9.
Zimmermann 2000 (wie Anm. 166), 49-53
T 2-51).

Ein Ecu d’or wog zwischen 3,3 und 3,5 g. Das Miinz-
gewicht Kat. 32 wiegt 3 g, wohl aufgrund der Korrosion
etwas leichter geworden.

FK 20.3-4/20.3-5/20.3-6/20.3-13/20.3-16/20.3-35/20.3-
117/20.3-134/20.3-139/20.3-151/20.3-153.

4 Miinzen des 18. Jh., 2 Miinzen des 19. Jh. (Eidgenossen-
schaft) und 1 Spielmiinze 20. Jh.

Darunter 2 Heiligenmedaillen des 17. Jh., ein Caravaca-
kreuz des 17./18. Jh. und 1 Heiligenmedaille des 18. Jh.,
alles Streufunde rund um den Burghitigel.

Jakob Obrecht, Werner Meyer, Christoph Reding, Hochal-
piner Siedlungsplatz Miillerenhiitte, Melchsee-Frutt: Be-
richt tiber die archiologische Untersuchung 1997. In: Benno
Furrer (Hrsg.), Kulturaustausch im lindlichen Hausbau.
Inneralpin — Transalpin (Petersberg 2003) 93-247.

Werner Meyer, Jakob Obrecht, Hugo Schneider, Die bosen
Tiirnli. Archdologische Beitrige zur Burgenforschung in
der Urschweiz. SBKAM 11 (Olten/Freiburg i. Br. 1984).
Werner Meyer, Die Frohburg. Ausgrabungen 1973-1977,
SBKAM 16 (Ziirich 1989).

Peter Frey, David Walchli, Neufunde von der Burgruine
Alt Homberg im Fricktal. Vom Jura zum Schwarzwald,
N.F. 64, 1990, 86-93.

Meyer et al. 1984 (wie Anm. 174).

Simon Hardmeier, Altreu im Mittelalter. Eine Stadtwiis-
tung im Kanton Solothurn. SBKAM 46 (Basel 2018).
Stephen Doswald, Kanton Zug II, Inventar der Fund-
miinzen der Schweiz 9 (Bern 2009).

Corpus Nummorum Italicorum, Primo tentativo di un ca-
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in Italia o da italiani in altri paesi, Vol. X: Emilia, Parte II
(Bologna e Ferrara, Ravenna e Rimini) (Roma 1927).
Alberto Varesi, Monete Italiane Regionali — Emilia (se-
conda edizione) (Pavia 2009).

182 Bernhard Koch, Mittelalter, CNA I (Wien 1994).

183 Beatrice Scharli, Michael Matzke, Die Munzfunde vom
Friedhof der ersten Basler Judengemeinde. In: Cornelia
Alder/Christoph Philipp Matt, Der mittelalterliche Fried-
hof der ersten jiidischen Gemeinde in Basel. Ausgrabungen
im Kollegiengebdude der Universitdt, Materialhefte zur
Archiologie in Basel 2010, Heft 21, 2010, 99-135.

184 Sammlung Gottlieb Wiithrich. Miinzen und Medaillen der
Schweiz und ihrer Randgebiete, bearb. von Erich B. Cahn.
Miinzen und Medaillen A.G., Auktion Nr. 45, Basel
25.-27. November 1971.

185 Hans-Ulrich Geiger, Quervergleiche: Zur Typologie spit-
mittelalterlicher Pfennige. Zeitschrift fiir Schweizerische
Archiologie und Kunstgeschichte 48, 1991, S. 108-123.

186 Friedrich Wielandt, Miinz- und Geldgeschichte des Stan-
des Luzern (Luzern 1969).

187 Corpus Nummorum Italicorum, Primo tentativo di un
catalogo generale delle monete medievali e moderne co-
niate in Italia o da italiani in altri paesi, Vol. V: Lombardia
(Milano) (Roma 1914).
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BUB 1 = Biindner Urkundenbuch 1, bearb. von E. Meyer-
Marthaler und F. Perret, Chur 1955.

CNA = Corpus Nummorum Austriacorum

Gfr. = Der Geschichtsfreund. Mitteilungen des historischen
Vereins der 5 Orte. Luzern Uri Schwyz Unterwalden und Zug
JbAS = Jahrbuch Archidologie Schweiz

MMMT = Mittelalter-Moyen Age-Medievo-Temp medieval,
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SBKAM = Schweizer Beitrige zur Kulturgeschichte und
Archiologie des Mittelalters

SPM = Die Schweiz vom Paliolithikum bis zum Mittelalter
QW I = Traugott Schiess, Quellenwerk zur Entstehung der
Schweizerischen Eidgenossenschaft: Urkunden, Chroniken,
Hofrechte, Rodel und Jahrzeitbiicher bis zum Beginn des
15. Jh. Abteilung I: Urkunden, Band I: Von den Anfingen bis
Ende 1291, Aarau 1933.

QW 1/3 = Emil Usteri, Quellenwerk zur Entstehung der
Schweizerischen Eidgenossenschaft: Urkunden, Chroniken,
Hofrechte, Rodel und Jahrzeitbiicher bis zum Beginn des
15. Jh. Abteilung I Urkunden, Band 3/2. Hilfte. Aarau 1964.
Georg Brunner, Eine Typologie von Hufnigeln als Mittel fiir
Datierungen, MMMT 01/2007.

Fundkatalog

Miinz- und Inschriftbestimmungen Stephen Doswald (IFS),
Fundumzeichnung/-fotografie Larissa Konig (ProSpect
GmbH), Fundtafeln Ingrid Berney (figuro illustrationen)

2. Phase, Nutzung Vorgingerbebauung:

1 Nagel mit breitem, flachkugeligem(?) Kopf, Spitze zurtick-
gebogen, stark korrodiert. Stratigraphisch: hochmittelalter-
lich. Inv.nr. 20.3-111.1.

2 Nagel mit verdicktem Ende, leicht gebogen, stark korro-
diert. Stratigraphisch: hochmittelalterlich. Inv.nr. 20.3-111.2.

3. Phase, Bauhorizonte Turm und Umfassung:

3 Nagel mit hakenférmigem Kopf, Stift mit rechteckigem
Querschnitt. Stratigraphisch: hochmittelalterlich — um 1277.
Referenz: Burg Hiinenberg (Meier Mohamed 2020, Kat. 83,
390-395, wie Anm. 155). Inv.nr. 20.3-82.1.

4 Nagel mit hakenférmigem Kopf, Stift mit rechteckigem
Querschnitt. Stratigraphisch: hochmittelalterlich — um 1277.
Referenz: Burg Hiinenberg (Meier Mohamed 2020, Kat. 83,
390-395, wie Anm. 155). Inv.nr. 20.3-82.2.

5 Nagelstift oder Ahle(?), mit Zange gekniffener Kopf, breiter
Stift mit rechteckigem Querschnitt. Stratigraphisch: hoch-
mittelalterlich — um 1277. Inv.nr. 20.3-85.1.

6 Nagel oder Schindelnagel mit hakenformigem Kopf, Stift
mit rechteckigem Querschnitt. Stratigraphisch: hochmittel-
alterlich —um 1277. Referenz: Burg Hiinenberg (Meier Moha-
med 2020, Kat. 83, 390-395, wie Anm. 1535). Inv.nr. 20.3-
79.1.

Oberer Bauhorizont (Pos. 47 = Pos. 39):

7 Nagel mit hakenformigem Kopf, Stift mit rechteckigem
Querschnitt. Stratigraphisch: hochmittelalterlich — um 1277.
Referenz: Burg Hinenberg (Meier Mohamed 2020, Kat. 83,
390-395, wie Anm. 155). Inv.nr. 20.3-77.1.

8 Hufnagel mit flachem, T-formigem Kopf, wohl abgenutzt,
Stift mit vierkantigem Querschnitt. Stratigraphisch: hoch-
mittelalterlich — um 1277. Referenz: Brunner 2007, 2f.;
Alpwiistung Miillerenhiitte (Obrecht et al. 2003, Typ 1, 169f.,
wie Anm. 173). Inv.nr. 20.3-78.1.

9 Ziernagel mit flach geschmiedetem Kopf in halbrunder
Schildform mit eingezogenen Ecken, darin eingepasstes,
gleichschenkliges Kreuzdekor. Stift mit vierkantigem Quer-
schnitt. Stratigraphisch: hochmittelalterlich — um 1277.
Inv.nr. 20.3-80.1.

Phase, Auflassung (Pos. 35 = Pos. 32):

10 Nagel mit flachem Rundkopf, Stift mit vierkantigem Quer-
schnitt, gebogen. Stratigraphisch: 14. Jh.? Referenz: Burg
Kastelen (Kiing et al. 2017, Kat. 232-237, wie Anm. 1).

Neuzeitliche oder moderne Ablagerungen:

11 Pressblechbeschlag mit tiberstehendem Rand, Buntmetall.
Dekor mit in rechteckig gerahmtem Feld (L 4,9 cm) einge-
passtem Rankenwerk. Referenz fiir Dekor: Burg Landenberg
(Meyer et al. 1984, 166, 173, F26, wie Anm. 174). Inv.nr.
20.3-11.1.
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Aushub F3.1:

12 Ringlein zu Kettenpanzer, korrodiert, fragmentiert. Dm
1,3 cm, D ca. 0,2 cm. Referenz: Burg Kastelen (Kiing et al.
2017, Kat. 43, wie Anm. 1); Burg Hiinenberg (Meier Moha-
med 2020, 310f., Kat. 319, wie Anm. 155). Inv.nr. 20.3-101.1.
13 Ringlein zu Kettenpanzer, korrodiert, fragmentiert. Dm
1,3 cm, D ca. 0,2 cm. Referenz: Burg Kastelen (Kiing et al.
2017, Kat. 43, wie Anm. 1); Burg Hiinenberg (Meier Moha-
med 2020, 310f., Kat. 319, wie Anm. 155). Inv.nr. 20.3-101.2.
14 Zierblechstreifen, Buntmetall, fragmentiert, gefaltet. Ent-
lang den Lingsrandern punziertes, mit Querstegen in Grup-
pen angeordnetes Punktdekor. Inv.nr. 20.3-101.3.

15 Zierblechstreifen, Buntmetall, fragmentiert, gefaltet. Ent-
lang den Langsrindern punziertes, mit Querstegen in Grup-
pen angeordnetes Punktdekor. Inv.nr. 20.3-101.4.

16 Spinnwirtel? Konisch, mit diinnem Rand auf oberer
Lochseite, stark korrodiert, Blei. Inv.nr. 20.3-62.1.

Streufunde Wald:

17 Zierblechstreifen, mind. 2,5 cm breit, Buntmetall, frag-
mentiert, gefaltet. Ziseliertes Dekor aus quergestreiften ge-
raden und Wellenlinien. Inv.nr. 20.3-145.1.

18 Spange/Ringfibel mit spitzzulaufendem, profiliertem
Dorn, Buntmetall. Inschrift [ ] V [ ]. Typologisch:
13./14. Jh. Referenz: Burg Frohburg (Meyer 1989, wie
Anm. 175); Burg Alt Homberg (Frey/Wilchli 1990, 86f.,
Taf. 1,5, wie Anm. 176).

19 D-férmige Schnalle mit rechteckigem, an Biigelhalterung
einschwingendem Beschlag, fragmentiert, zwei Nieten er-
halten. Biigel und Beschlag mit schriggestelltem Kerbschnitt.
Typologisch: 13./14. Jh. Inv.nr. 20.3-121.1.

20 D-formiger Biigel einer Schnalle, mit Dornrast. Typo-
logisch: 13./14. Jh. Referenz: Burg Attinghausen (Meyer et al.
1984, A68, wie Anm. 174), Stadtwiistung Altreu (Hardmeier
2018, Kat. 338, 461, wie Anm. 178). Inv.nr. 20.3-118.1.

Streufunde Wanderweg:

21 Fragment eines Gefissrandstiickes aus zwei miteinander
vernieteten Blechstiicken, 5 Nieten erhalten, Wandung mit
Loch, Buntmetall. Wohl zu Kat. 22 gehorig. Inv.nr. 20.3-
131.1.

22 Fragment eines Gefissrandstiickes aus zwei miteinander
vernieteten Blechstiicken, 3 Nieten erhalten, Buntmetall.
Wohl zu Kat. 21 gehorig. Inv.nr. 20.3-131.2.

Lesefunde Turminneres:

23 Brandgeschossspitze mit Tiille, Mittelteil in drei Aste mit
rechteckigem Querschnitt aufgegabelt, ein Ast an die Tiille
angeschmiedet, 14 g. Typologisch: 13./14. Jh. Referenz: Burg
Altbiiron (Résch 2012, Kat. 310, wie Anm. 157). Inv.nr.
LM-3969.6.

24 Tiillengeschossspitze mit weidenblattférmigem Blatt und
rhombischem Querschnitt, 64 g. Typologisch: um 1200 -
15. Jh. Referenz: Burg Altbiiron (Rosch 2012, Kat. 307-309,
wie Anm. 157). Inv.nr. LM-3696.2.
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25 Tiillengeschossspitze mit weidenblattférmigem Blatt und
rhombischem Querschnitt, 16 g. Typologisch: um 1200 -
15. Jh. Referenz: Burg Altbiiron (Rosch 2012, Kat. 40-132,
wie Anm. 157). Inv.nr. LM-3696.1.

26 Tiillengeschossspitze mit weidenblattférmigem Blatt und
rhombischem Querschnitt, 17 g. Typologisch: um 1200 -
15. Jh. Referenz: Burg Altbiiron (Rosch 2012, Kat. 40-132,
wie Anm. 157). Inv.nr. LM-3696.3.

27 Tiillengeschossspitze mit weidenblattférmigem Blatt und
rhombischem Querschnitt, 19 g. Typologisch: um 1200 -
15. Jh. Referenz: Burg Altbiiron (Résch 2012, Kat. 40-132,
wie Anm. 157). Inv.nr. LM-3696.4.

Aushub F3.1:

28 Tiillengeschossspitze mit weidenblattférmigem Blatt und
rhombischem Querschnitt, 17 g. Typologisch: um 1200 -
15. Jh. Referenz: Burg Altbtiron (Rosch 2012, Kat. 40-132,
wie Anm. 157). Inv.nr. 20.3-101.5.

Streufunde Turminneres:

29 Hohlschliissel mit ringférmigem Griff, Ende in leicht
abgesetztem Schaft gesteckt, komplex gestalteter Bart. Typo-
logisch: 13.~15. Jh. Referenz: Burg Kastelen (Kiing et al. 2017,
Kat. 40, wie Anm. 1). Inv.nr. LM-3696.5.

30 Fragmentierte Hiilse mit innen leicht viereckigem Negativ,
aussen mit spiralférmig angelegter Ringklammer. Inv.nr.
LM-3696.7.

Turminneres F1.1:

31 Im Spitz auslaufender Scharnierbeschlag, angewinkelt, mit
rechteckiger Schliesse mit Aussparung, drei u.a. gegenldufig
eingeschlagene Nagelreste erhalten. Verschluss eines Truhen-
oder Kastendeckels. Inv.nr. 20.3-50.1.

Streufund Wald:

32 Miinzgewicht fiir einen Ecu d’or, Vs. mit eingepunzter
Krone, Rs. glatt. Aes, 3 g. Typologisch: 1. H. 17. Jh. Referenz:
ZG 11, 215, SFI 1711-79: 20 (wie Anm. 179). Inv.nr. 20.3-
11951,

Aushub F1.1:

33 Bologna, Kommune, im Namen von Heinrich VI.
(romisch-deutscher Konig/Kaiser 1169-1197), Miinzstitte
Bologna, Bolognino piccolo (Denaro), 1191-1337.

Vs.: + - ENRICVS - (N retrograd, S liegend); um einen Punkt
ins Kreuz gestellt: I-P-R - T -.

Rs.: + - BO - NO - NI - (N retrograd); A umgeben von vier
Punkten.

Referenz : CNI X,2, 1-2, Nr. 1-6 (Typ) (wie Anm. 180);
Varesi 2009, 9, Nr. 2 (wie Anm. 181).

Billon. 0,52 g, 15,7-14,2 mm, 180°. A 1/1, K 2/2.
Bemerkungen: Gewichtnahme im ungereinigten Zustand.
Inv.nr. 20.3-6.
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Aushub F3.1 (neuzeitliche/moderne Schichten):

34 Habsburgische Vorlande, Albrecht I. von Habsburg (Her-
zog von Osterreich 1282-1308, Regent der habsburgischen
Herrschaften 1291-1308, romisch-deutscher Konig 1298-
1308), Miinzstitte Zofingen, Pfennig (Ende 13. Jh. bis 1308?).
Z (Stern) O[ ]; mannliches Brustbild von vorne («<hl. Mauri-
tius»), Halsausschnitt von Perlensaum begrenzt.

Referenz: CNA 1, 386, Nr. M 10/1b (um 1300, wie Anm. 182);
Schirli/Matzke 2010, 114-123, Nr. C.1-C.100 (Ende 13. Jh.
bis 1308? Wie Anm. 183); Slg. Wiithrich, 25, Nr. 135 (um
1285-1295 oder etwas spater, wie Anm. 184); Geiger 1991,
111 und 119, Nr. 32 (um 1320, wie Anm. 185).

Silber. 0,14 g, 13,3-8,0 mm, einseitig. A 2, K 2.

H/B/E: Fragment. Inv.nr. 20.3-35.

35 Luzern, Stadt, Miinzstitte Luzern, Schilling (1482-1497).
Vs.: [+] MONETA + LVCERNENSIS; L = V; Luzernerwappen,
dariiber Adler, in doppeltem Vierpass.

Rs.: SANCT — LVDIGA; der nimbierte hl. Leodegar mit
Mitra, Krummstab und Bohrer, in Bogenverzierung.
Referenz: Wielandt 1969, 92, Nr. 18b (wie Anm. 186).
Billon. 1,17 g, 20,3 -19,0 mm, 360°. A 3/3, K 2/2. Inv.nr.
20.3-5.

Streufund Wald:

36 Mailand, Herzogtum, Filippo Maria Visconti (1412-
1447), Miinzstitte Mailand, Denaro.

Vs.: [ IV[ 1; geknoteter Schleier (oder Band), dariiber eine
Herzogskrone, im Inneren des Knotens ein Stern.

Rs.: [ ]JEDIOLA[ ]; Kreuz, in den vier Winkeln eine
Flamme.

Referenz: CN1V, 140, Nr. 209-214 (Typ, wie Anm. 187).
Billon. — g, 14,2-12,1 mm, 180°. A 0/2, K 2/2.

H/B/E: ausgebrochen.

Bemerkungen: Bestimmung im ungereinigten Zustand, Vs.
grossere Flachen von Erde bedeckt; auf eine Gewichtnahme
wurde verzichtet. Inv.nr. 20.3-153.
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Streufunde Wald

Streufunde Wegscheide Wanderweg
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Tafel 1
1-10, 12, 13, 20 Eisen; 11, 14, 15, 17-19, 21, 22 Buntmetall; 16 Blei. 1-13, 16, 19-22 M. 1:2. 14, 15, 17, 18 M. 1:1.
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Altfuny'e, Turminneres? Aushub F3.1
‘ '/‘ 3

23 24 25 26 27 28
Altfunde, Turminneres?

Streufund Wald

Tafel 2
23-31 Eisen; 32 Buntmetall. 23-31 M. 1:2. 32 M. 1:1.

Mittelalter 28, 2023/2 89



	Der Turm von Hospental UR : neue boden-und bauarchäologische Befunde

